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PICK–UP
 

«Die weltweite 
Nachfrage nach 
Kraftfahrzeugen 
wird eine Million 
nicht überschrei-
ten – allein schon 
aus Mangel  
an verfügbaren 
Chauffeuren.»

Gottlieb Wilhelm 
Daimler

(1834 – 1900), deutscher 
Ingenieur, Entwickler des 
ersten vierrädrigen Kraft-

fahrzeugs mit Verbren-
nungsmotor
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FAKTEN 
CHECK

1881
Das erste Auto  

der Welt war mit  
einem Elektromotor 

ausgestattet: Im Jahr 
1881 stellt es der  

französische Erfinder 
Gustav Trouvé an der 
Elektrizitätsmesse in 

Paris aus.

30'000
KILOMETER

Die längste Strasse  
der Welt ist mit 30'000 
km die Panamericana. 

Sie reicht von Alaska bis 
ans südliche Ende von 

Argentinien.

12
TAGE

Der längste Stau der 
Welt ereignete sich 

2010 auf der Express-
route Peking-Tibet. Wer 

in diesen Stau geriet, 
sass 12 Tage fest.

Mobilität macht unabhängig - und sie verbindet. 

23. – 25.02.2024
KKL Luzern

Neu

ZENTRALSCHWEIZ

BAUTRENDS 
& ENERGIE
Zentralschweizer Informationstage 
für das Bauen und Sanieren von 
Wohneigentum   bautrends.ch

WIR FINDEN: Technik hat die Entwicklung der Menschheit erst ermöglicht. 
Doch wie sehr uns einzelne Errungenschaften beeinflussen, so häufig werden sie 
anfänglich unterschätzt, sogar durch ihre eigenen Entwickler. Nie hätte Gottlieb 
Wilhelm Daimler geglaubt, dass eines Tages weltweit über 1,4 Milliarden Autos un-
terwegs sein und sie zum beliebtesten Fortbewegungsmittel der Menschheit avan-
cieren würden.

In den vergangenen Jahrzehnten sind jedoch die Schattenseiten dieser Ent-
wicklung sichtbar geworden: Mobilität benötigt Unmengen an Energie, Land und 
anderen Ressourcen, ebenso ist sie für etwa einen Drittel der CO2-Emissionen ver-
antwortlich. Dem nicht genug, ist unser Verkehrssystem zunehmend überlastet. 
Hochrechnungen zur künftigen Mobilität zeigen, dass es so nicht mehr weiter ge-
hen kann. Es drohen Super-Staus auf den Strassen. 

Politikerinnen und Politiker geizen daher nicht mit Lösungen: Hier sucht man 
das Seelenheil im öffentlichen, dort im individuellen Verkehr. Und jede Seite för-
dert ihre favorisierten Verkehrsmittel zuungunsten der anderen – oder möchte die-
se gleich ganz verbieten. Dabei geht, wie so oft in der Politik, der Kern der Sache 
vergessen: Das Bedürfnis nach Mobilität ist im Menschen tief verwurzelt. Wir 
möchten uns fortbewegen, uns mit anderen treffen, Neues entdecken. Doch welche 
– umweltfreundlichen und gleichzeitig bezahlbaren – Fortbewegungsmittel sich in 
Zukunft durchsetzen werden, muss sich erst noch zeigen. Denn dies ist in erster Li-
nie ein technisches Problem und keine Frage der Ideologie.

  TANJA SEUFERT, Co-Redaktionsleiterin 
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FRAUEN UND 
MÄNNER

Gemäss einer deut-
schen Studie von 
2018 bevorzugen 
Männer eher eine 
funktionale Woh-

nung und verändern 
nicht viel darin. 

Frauen umgeben 
sich gerne mit schö-

nen Dingen und 
denken häufig darü-
ber nach, wie sie ih-

re Wohnung ver-
schönern können.

Warum  
wir unser 
Zuhause 
lieben
Zahlreiche Faktoren beein- 
flussen die Wohnqualität, von 
der Architektur über die Si-
cherheit bis zur Nachbar-
schaft. Wie fühlen wir uns zu-
hause und in unserer Umge-
bung wohl – und was lässt sich 
dafür konkret tun? TEXT— TANJA SEUFERT 

FOTO: FTIARE/ISTOCK.COM
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Rund 60’000 Schweizer Haushalte  
renovieren jährlich ihre Küche.  

Die Küchenprofis von Veriset begleiten Kundinnen und 
Kunden von Anfang an persönlich und kompetent. Jeder 

Umbau ist einzigartig und deshalb entwerfen die Küchen-
planerinnen und -planer von Veriset gemeinsam mit Ihnen 

Schritt für Schritt Ihre persönliche Traumküche. 

In den sieben schweizweiten Ausstellungen können Sie 
nicht nur verschiedene Küchen, Muster und Materialien be-
sichtigen. Fotorealistische Planungen vor Ort in 3D helfen 
Ihnen dabei, eine möglichst klare Vorstellung Ihrer neuen 

Küche zu bekommen. Vertrauen Sie der Kompetenz der 
grössten Schweizer Küchenherstellerin und profitieren Sie 

von zertifizierter Schweizer Qualität zu fairen Preisen. 
 

Veriset AG
Oberfeld 8, 6037 Root
Tel. +41 41 455 46 00
Mail info@veriset.ch 
www.veriset.ch
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 EIN SICHERES UND 
 BEHAGLICHES EIGENHEIM

Aus Sitcoms wie «King of Queens», «Friends» oder 
«Modern Family» lässt sich nicht nur etwas über 
den amerikanischen Lebensstil lernen – wer genauer 
hinsieht, entdeckt darin viele Zutaten eines glückli-
chen Zuhauses: gemütliche Wohnräume, eine siche-
re Umgebung und ein reges Sozialleben. Vielleicht 

ist das der Grund, weshalb diese Serien so beliebt sind. 
Schliesslich wünschen sich wohl die meisten Men-
schen genau das: ein Zuhause, in dem man sich ange-
nommen, sicher und wohl fühlt. Doch wie lässt sich 
dieses Gefühl fördern – und was sollte man vermei-
den? Damit beschäftigt sich die Wohn-, Architektur- 
und Umweltpsychologie (siehe auch Interview unten).

 WAS IST EIGENTLICH 
 GEMÜTLICH?
Als behaglich nehmen wir Wohnräume wahr, wenn 
sie uns stimulieren – aber nicht überreizen. Was man 
als angenehm empfindet, ist individuell, grundsätzlich 
mögen die meisten Menschen aber eine komplexe Um-
gebung, die sie nach eigenem Geschmack verändern 
können. Eine sterile Einrichtung behagt den we-

Frau Hollenstein, wie lassen 
sich die eigenen vier Wände so 
gestalten, dass man sich darin 
wohler fühlt – ohne dass 
gleich ein Umbau nötig ist?

In der Wohnpsychologie geht 
es darum, eine Wohnsituation so 
zu gestalten, dass diese den Be-
dürfnissen der Menschen ent-
spricht. Wir unterscheiden drei 
Kategorien: erstens die physiologi-
schen Bedürfnisse, zum Beispiel 
nach einer angenehmen Tempera-
tur und Beleuchtung. Zweitens die 
psychologischen Bedürfnisse, et-
wa nach Privatsphäre und  
Sicherheit. Und drittens die sozia-
len Bedürfnisse, damit sind bei-
spielsweise die nachbarschaftli-
chen Beziehungen gemeint. 
Insbesondere auf die physiologi-
schen und psychologischen Bedürf-
nisse kann man selbst viel Einfluss 
nehmen, zum Beispiel durch ein 
gutes Licht- oder Sichtschutzkon-
zept oder indem man Abläufe im 
Haus effizient gestaltet. 

Die meisten Menschen sind 
ambivalent. Sie möchten zwar 
Kontakt zu Nachbarn, aber 
auch ihre Ruhe. Wie geht man 
damit um?

Es ist wichtig, dass man Kon-
takte regulieren kann – dass Kon-
takte also möglich, aber freiwillig 
sind. Privatsphäre schafft man 
zum Beispiel mit halbhohen He-
cken und Vorhängen. Doch wer 
den Garten beispielsweise mit ei-
ner hohen Thujahecke abgrenzt, 
schottet sich ab und ist dadurch 
attraktiver für ungebetene Gäste. 
Denn Einbrecher bevorzugen Häu-
ser, die von aussen schlecht ein-
sehbar sind. Es ist also ein Abwä-
gen zwischen Nähe und Distanz.
Stichwort Garten: Was ist im 
Aussenraum wichtig?

Grundlage ist eine gute Zonie-
rung in privaten, gemeinschaftli-
chen und öffentlichen Raum. Eine 
gewisse Interaktion mit den 
Nachbarn ist wünschenswert. Ich 
persönlich finde es immer schön, 

wenn ein privates Grundstück 
quasi einen Beitrag für die Ge-
meinschaft leistet, sei es in Form 
einer kleinen Sitzbank oder eini-
ger schöner Blumentöpfe, die Pas-
santen etwas zum Entdecken bie-
ten. Ein vielfältig und naturnah 
gestalteter Garten, zum Beispiel 
mit unterschiedlichen Schnitthö-
hen, mit Blumen und kronenarti-
gen Bäumen, macht glücklich. 
Man weiss, dass Gartenarbeit und 
der Blick ins Grüne, sofern dieses 
nicht zu nahe am Fenster ist, den 
Abbau des Stresshormons Cor-
tisol fördert. Gartenarbeit hilft al-
so gegen Stress – solange man ein 
entspanntes Verhältnis dazu hat 
und nicht überall unerledigte Ar-
beit sieht. 
Einrichtungen lassen sich ver-
ändern. Doch was, wenn bei ei-
nem Um- oder Neubau unter-
schiedliche Bedürfnisse 
aufeinandertreffen?

Dann setzt man sich gemein-
sam an einen Tisch – wie bei der 

Ferienplanung. Bei Differenzen 
kann es sinnvoll sein, sich an eine 
sichere, bewährte und durch-
schnittliche Gestaltung zu halten. 
Hierzu zählen zum Beispiel Häu-
ser mit Giebeldächern im Land-
hausstil oder moderne schlichte 
Bauten. Grundsätzlich rate ich, 
nicht zu spezifisch zu bauen, da 
sich Bedürfnisse verändern kön-
nen und es immer wieder zu Situ-
ationen kommt, in denen ein 
Haus verkauft werden muss.  
Im Innenraum sollte man auf eine 
flexible Nutzbarkeit achten.  
Kammerartige Grundrisse, deren 
Räume sich flexibel trennen und 
verbinden lassen – zum Beispiel 
mit Schiebetüren – lassen sich 
leichter an veränderte Bedürfnis-
se anpassen.
Worauf sollten Familien sonst 
noch achten?

Das Thema Nachbarschaft ist 
für Familien ganz zentral. Es ist 
für Eltern sehr entlastend, wenn 

andere Familien im Quartier 
wohnen. Auch Sicherheit spielt 
eine sehr grosse Rolle. Im Ideal-
fall sehe ich vom Küchenfenster 
aus, wo meine Kinder gerade spie-
len. Gleichzeitig können sie mit 
steigendem Alter selbstständig 
ihren Aktionsradius erweitern, 
ohne dass sie vom Strassenver-
kehr blockiert oder gar gefährdet 
werden.  
Es gibt viele Studien darüber, dass 
dieses eigenständige Entdecken 
die Kreativität, Intelligenz und 
die sozialen Fähigkeiten stärkt. 
Deshalb ist eine verkehrsarme 
oder verkehrsberuhigte Umge-
bung für Familien so bedeutend. 

 

 *Alice Hollenstein hat ein  
eigenes Beratungsunterneh- 
men und ist u.a. für Immobilien-
firmen, private Bauherrschaften, 
Architekturbüros und Gemein-
den tätig.  
www.urbanpsychology.com 

DIE EXPERTIN

«Verkehrs- 
arme Umge- 
bung ist für  
Familien  
sehr wichtig»

ALICE HOLLENSTEIN

FOTOS: EVGENYATAMANENKO/ISTOCK.COM,  
VADIMGUZHVA/ISTOCK.COM

Was ist Wohnpsychologie? Und wie lässt sich das Wohlbefinden im  
Eigenheim verbessern? Die Psychologin Alice Hollenstein*, auf Umwelt- 
und Architekturpsychologie spezialisiert, kennt die Antworten.
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nigsten. Das haben auch die meisten Möbelhäuser 
erkannt. Sie präsentieren ihre Produkte zunehmend 
in einer als authentisch empfundenen Wohnumge-
bung, indem sie zum Beispiel Bücher ins Regal stellen, 
Kinderzeichnungen aufhängen oder ein Plaid übers 
Sofa werfen. Sich selbst so einzurichten, wie man’s 
mag, wird in der Wohnpsychologie als «Aneignen» 
oder «Personalisieren» bezeichnet – und ist einer der 
wichtigsten Faktoren für das Wohlbefinden zuhause. 

Deshalb ist es zum Beispiel wichtig, dass Teen-
ager ihr Zimmer selbst gestalten können. Doch ha-
ben viele Halbwüchsige Probleme damit, ihr Reich 
ordentlich zu halten. «Räum dein Zimmer auf!» ge-
hört wohl zu den häufigsten elterlichen Aufforde-

rungen. Nicht zu Unrecht: Denn Wohnräume sollen 
zwar reizvoll sein, aber nicht überreizen. Wer ständig 
Verlegtes suchen muss, ist gestresst. Und eine vollge-
stellte Umgebung beengt. 
 STIMULATION: GENAU 
 RICHTIG, BITTE
Auch Lärm und häufige Unruhe sind Gift fürs Wohl-
befinden – vor allem für Kinder. Je kleiner sie sind, 
umso mehr sollten sie vor Reizüberflutung geschützt 
werden. So schreibt Antje Flade in ihrem Standard-
werk «Wohnen psychologisch betrachtet»: «Erwach-
sene können im Unterschied zu Kindern ungüns-
tige Bedingungen – sei es in Form von zu viel oder 
zu wenig Stimulation – weitaus eher verkraften 
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Haustiere, die gerne mit Menschen in-
teragieren – vor allem Hunde und Katzen 
– gelten heute als Sozialkontakte. Mit 
dem Hund zu spielen oder eine schnur-
rende Katze zu streicheln, entspricht un-
serem tief verwurzelten Bedürfnis, uns 
mit anderen auszutauschen. Doch auch 
Haustiere wollen ihre Kontakte regulie-
ren und kommunizieren dies mit ihrer 
Körpersprache. Pflanzen indes sind kei-

ne Gesprächspartner – obwohl manche 
dies bestreiten –, sondern fördern das 
Wohlbefinden durch ihre blosse Präsenz. 
Das Grün der Pflanzen beruhigt das Ge-
müt und mindert den Stress. Das gilt üb-
rigens auch für das Blau von Wasser und 
Himmel. Zimmerpflanzen (siehe auch 
Seite 34) sowie ein naturnah bepflanzter 
Garten mit Wasser schaffen deshalb eine 
stimmige Umgebung.

WAS HABEN TIERE UND  
PFLANZEN MIT UNSEREM WOHL- 

BEFINDEN ZU TUN?

INFO 
POINT

Teenager brauchen  
Privatsphäre - und ihr  
eigenes kleines Reich.

FOTOS: ANNIE SPRATT/UNSPLASH.COM, SYDA PRODUCTIONS/ 
SHUTTERSTOCK.COM, HALFPOINT/ISTOCK.COM

Meine Energie schenkt
mir die Sonne.
Solaranlagen, Wärmepumpen und Ladelösungen
für Elektroautos. Alles aus einer Hand vom Schweizer
Marktführer und steuerbar per Helion ONE App.

www.helion.ch/meine-energie

Erfahren Sie mehr:
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MEIN DING!

«STIMMIGE 
WEIHNACHTS  
BELEUCHTUNG  
FÜR DRAUSSEN  
UND DRINNEN»
ZDRAVKO MARKOVIC, 
FACHBERATER ELEKTRO BAUHAUS

BATTERIEBETRIEBENE LED-STERNLEUCHTE  
Diese Sternleuchte aus echtem Glas hängt am Ende eines  

Seils und verfügt über 15 Mikro-LEDs. Sie kann drinnen wie draus-
sen verwendet werden und passt zum Beispiel an die Haustür, um 
den Ast eines Baumes oder an den Zaun. Die Lampe verfügt über 
einen 24-Stunden-Timer: Sie bleibt nach dem Einschalten 6 Stunden 
lang eingeschaltet und schaltet sich dann 18 Stunden lang aus. 

SOLARBETRIEBENER LED-LICHTERVORHANG 
Der LED-Solar Lichtervorhang von Konstsmide besitzt 77 LED- 

Lämpchen, die mit ihrem Bernstein-Licht für eine weihnächtliche At-
mosphäre im Aussenbereich sorgen, insbesondere für die Gestal-
tung von Simsen und Balkonen. Der Lichtervorhang verfügt über ei-
ne Fernbedienung sowie Timerfunktion und ist dimmbar.

HAUSmagazin:  
Mehr Wohl- 
befinden  zuhause

HAUSmagazin:  
So wappnen Sie Ihr Haus  
gegen Einbrecher 

oder ihnen aus dem Weg gehen. Zuviel Stimulati-
on kommt vor allem durch übermässige Geschäftig-
keit, Lärm und Beengtheit in der Wohnung zustan-
de. Im Kleinkindalter ist ein Reizschutz (stimulus 
shelter) wichtig, um eine Überfülle an Stimulation 
abzuwehren.» 
 WER SICH SICHER FÜHLT, 
 IST GLÜCKLICHER
Apropos Schutz: Wohnzufriedenheit hat viel mit Si-
cherheit zu tun – die, das eigene Zuhause nicht auf-
geben zu müssen, und die, zuhause vor Kriminalität 
und anderen Gefahren geschützt zu sein. Bei erste-
rem sind Eigentümerinnen und Eigentümer natur-
gemäss im Vorteil, doch auch hier kann zum Beispiel 
durch eine Trennung Ungemach drohen. Während 
sich solche Risiken kaum beeinflussen lassen, kann 

der Schutz vor Einbrüchen und Naturgefahren durch 
bauliche Massnahmen und Verhaltensanpassungen 
verbessert werden. 
 SOZIALKONTAKTE MÜSSEN 
 FREIWILLIG SEIN
Auf den öffentlichen Raum lässt sich nur begrenzt 
Einfluss nehmen. Ist Abschottung die Lösung? Mit-
nichten. Der Mensch ist ein soziales Wesen und 
braucht den Austausch mit anderen. Dass Interaktio-
nen ausserhalb der eigenen vier Wände möglich sind, 
ist deshalb ein entscheidendes Kriterium für Wohn-
qualität. Eine gute Nachbarschaft verstärkt das Ge-
fühl von Sicherheit und sozialer Akzeptanz.

Dabei ist es wichtig, dass sich Kontakte regulieren 
lassen. Hellhörige Wohnräume, fehlende Abgrenzun-
gen im Aussenraum und mangelhafter Sichtschutz 

führen zu unerwünschten Sozialkontakten. Die-
se «Zwangsbeglückung» mit anderen, vor allem mit 
fremden Menschen kann zu grossem Stress führen. 
Dabei helfen oft einfache Massnahmen wie ein aus-
reichender Sichtschutz. Eine gute Balance zwischen 
Offenheit und Privatsphäre lässt sich auch schaffen, 
indem man vor dem Haus einen einladenden Bereich 
gestaltet. Ein gut einsehbarer Vorgarten mit Blumen 
und Sitzbank gibt den Nachbarn das Gefühl, willkom-
men zu sein – und schreckt erst noch Einbrecher ab. 
  
LINKS  
ZUM  
THEMA
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ZUFRIEDENE 
EIGENTÜMER

Gemäss jährlicher 
Wohntraumstudie 
von Helvetia und 

MoneyPark sind 70 
% der Schweizer Ei-

genheimbesitzer 
sehr zufrieden, bei 

den Mietern sind es 
nur 37 %. Unter den 

Befragten ist die 
Traumimmobilie  
Nr. 1 das freiste- 

hende Einfamilien- 
haus auf dem  

Land.

Sozialkontakte sind  
für das Wohlbefinden  
essentiell.

FOTO: GORODENKOFF/ISTOCK.COM
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Tageslicht, frische Luft und das Gefühl, mit der Aus-
senwelt verbunden zu sein: Ohne Fenster ist Wohn-
komfort nicht möglich. Doch Fenster können auch 
wesentliche Schwachpunkte in einer Gebäudehül-
le bilden. Durch veraltete, schlecht dämmende Mo-
delle geht bis zu einem Drittel der Heizwärme verlo-
ren. Gelichzeitig dringt durch sie Lärm in ein Haus.

In den vergangenen Jahrzehnten ist die Entwick-
lung der Fenster weit vorangeschritten. Denn die 
Faktoren Licht und Luft sind heute für die Qualität 
eines Fensters längst nicht mehr ausreichend. Mo-
derne, qualitativ hochwertige Produkte schaffen ei-
nen Spagat zwischen allen Anforderungen und brin-
gen zahlreiche Vorteile. Darauf kommt es an:

 FENSTER 
 UND LICHT
Fenster sollen so weit wie möglich aus Glas beste-
hen, damit viel Licht ins Hausinnere gelangen kann. 
Klingt einleuchtend, doch ganz so einfach ist es 
nicht: Rahmen und Flügel sind wichtige konstruk-
tive Elemente und verleihen einem Fenster Stabi-
lität. Durch neue Erkenntnisse in der Konstruktion 
und Materialverarbeitung ist es in den vergange-
nen Jahren gelungen, den Rahmenanteil kontinuier-
lich zugunsten der Glasfläche zu verringern – und 
gleichzeitig die Verarbeitungsqualität zu steigern. 
Zeitgemässe Fenster überzeugen daher gleichermas-
sen durch elegante, schlank gehaltene Rahmen und 
Flügel wie durch Dauerhaftigkeit, Dämmkraft und 
Einbruchschutz. Das ist nun sogar mit einem Reno-

Dieser Beitrag ist eine  
Zusammenarbeit von  
HAUSmagazin und

Fenster sind entscheidend für den Wohnkomfort, die Ener-
gieeffizienz und die Sicherheit eines Gebäudes. Kein ande-
res Bauteil muss so viele Aufgaben gleichzeitig meistern. Es 
lohnt sich daher, genau hinzusehen. REDAKTION HAUSMAGAZIN

Das Fenster ist ein 
Multifunktions-Talent

FENSTER

vationsfenster möglich: Das RF1 design von 4B weist eine 
besonders schlanke Mittelpartie, eine flächenbündige In-
nenansicht sowie eine durchgehende Rahmenabdeckung 
auf. Es ist wirkt dadurch elegant und bietet maximalen 
Lichteinfall.
 FENSTER 
 UND ÄSTHETIK
Fenster prägen die Architektur eines Gebäudes massgeb-
lich. Je mehr Farben und Formen zur Verfügung stehen, 
desto grösser die Gestaltungfreiheit. Durch das Renovati-
onsfenster RF1 design von 4B beschränkt sich diese nicht 
nur auf den Neubaubereich: Bei diesem Renovationsfens-
ter kann man aus 15 verschiedenen Lasuren auswählen, da-
neben sind zahlreiche deckende Farben erhältlich. Augen-
merk hat 4B zudem auf den Griff gelegt. Er liegt nicht nur 
ergonomisch gut in der Hand, sondern akzentuiert eben-
so den Designcharakter des Renovationsfensters, ohne da-
bei aufzufallen.

Das Renovationsfenster RF1 design hat sogar einen ei-
genen Stilbotschafter: Jeroen van Rooijen, Modegestalter 
und Lifestyle-Journalist, landesweit bekannt als Stilpapst. 
Zum Thema Fenster sagt er: «Die Farbe bei der Kleidung ist 
Ausdruck der emotionalen Welt und eine universell lesba-
re Visitenkarte des Menschen. Nicht anders verhält es sich 
beim Fenster: Mit der richtigen Farbwahl fügt es sich dis-
kret in die Umgebung ein oder setzt markante Akzente.»
 FENSTER 
 UND ENERGIEEFFIZIENZ
Alte, sanierungsbedürftige Fenster dämmen nur unzurei-
chend, oftmals sind sie auch undicht und lassen unkont-
rolliert Luft durch. Bis zu einem Drittel der Heizenergie 
gelangt so nach draussen. Der Wohnkomfort ist dadurch 
ebenfalls ungenügend, denn es entstehen kalte Zonen in ei-
nem Raum. Durch den erhöhten Energieverbrauch steigen 
zudem die Heizkosten und der CO2-Ausstoss.

Neue, zeitgemässe Fenster sind mit der Energieeffizi-
enzklasse A ausgezeichnet. Zum Vergleich: Veraltete Fens-
ter haben üblicherweise die Klasse E oder G. Fenster der 
Klasse A gewährleisten bestmögliche Wärmedämmung. 
Ihr etwas höherer Preis ist nach einigen Jahren durch die 

Heizkostenersparnis amortisiert. Heute ist es auch mög-
lich, mittels Renovationsfenster die Energieeffizienzklasse 
A zu erreichen: Das Renovationsfenster von 4B ist Miner-
gie-zertifiziert und erreicht als einziges Renovationsfens-
ter der Schweiz die beste Energieeffizienzklasse.
 FENSTER 
 UND SCHALLSCHUTZ 
An einem Haus bilden alte Fenster punkto Schallschutz oft 
Schwachstellen. So reduzieren einfach verglaste Fenster 
Schall nur um etwa 20 dB; Fenster mit 2-fach-Isolierglas 
können, je nach Alter und Ausführung, den Lärm um 30 bis 
35 dB reduzieren. An viel befahrenen Strassen reicht diese 
Lärmreduktion nicht aus, der Lärmpegel dort kann 75 dB 
und mehr betragen.

Laut Bundesamt für Umwelt BAFU wird der Schlaf je-
doch bereits ab einer Lärmbelastung von 40 bis 50 dB ge-
stört und man wacht dadurch häufiger auf. Moderne Schall-
schutzfenster schaffen Abhilfe: Sie senken den Lärm um bis 
zu 39 dB. Der subjektiv wahrgenommene Lärm reduziert 
sich damit um 97 %.
 FENSTER 
 UND SICHERHEIT
Die Mehrzahl der Einbrecher gelangt durch ein Fenster ins 
Haus. Denn alte Fenster – und oft auch neue – bieten nicht 
ausreichend Einbruchschutz. Sichere Fenster müssen mit 
mindestens vier Schliesspunkten versehen sein; leicht zu-
gängliche Fenster sowie Terrassen- und Balkontüren sind 
besser mit noch mehr Schliesspunkten und mit einem ab-
schliessbaren Fenstergriff ausgerüstet.

Es lohnt sich daher, leicht zugängliche Fenster – zum 
Beispiel solche im Parterre – sowie Terrassen- und Balkon-
türen durch Modelle mit einer hohen Anzahl Sicherheits-
schliesspunkten auszutauschen bzw. im Falle eines Fenster- 
ersatzes oder Neubaus von Anfang an solche zu wählen. Es 
gibt auch Renovationsfenster, mit denen sich nicht nur die 
Energieeffizienz, sondern auch die Sicherheit verbessern 
lässt: So gelangen beim Renovationsfenster RF1 design von 
4B ausschliesslich Pilzkopfzapfen und Sicherheitsschliess- 
teile aus Stahl zum Einsatz, diese Fenster bieten eine soli-
de Grundsicherheit. 
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Ist ein Teil aufge-
räumt, sollte man 

den neu geschaffe-
nen Platz nicht di-

rekt mit neuen Din-
gen vollstellen. Der 
Trick: Man verhängt 

sich einen vorläu-
figen Kaufstopp – 
schliesslich weiss 
man ja jetzt, was 

man alles schon hat.

Ordnung  
ist das halbe 
Leben
Wenn einem das Chaos über den 
Kopf wächst, ist es manchmal 
schwer, wieder Ordnung ins Leben  
zu bringen. Dazu benötigt es nicht 
nur viel Tatkraft und eine gute Orga-
nisation. Denn beim Aufräumen 
muss man vor allem eines:  
loslassen können.   TEXT— HELEN WEISS

FOTO: ONURDONGEL/ISTOCK.COM

VERLAGSREPORTAGE Um die Ansprüche von Wohneigentü-
mern an eine ökologische − und gegenüber dem her-
kömmlichen Elektroboiler günstigere − Warmwasseraufbe-
reitung zu erfüllen, lanciert Domotec ihre neue und 
innovative Einbau-Warmwasser-Wärmepumpe Nuos E.  
Sie ist eine kostengünstige Sanierungslösung, und dank  
ihrer Leistungsfähigkeit auch eine sehr gute Alternative 
zum herkömmlichen 200-300 Liter Elektro-Einbauboiler.

Warmwasser-Wärmepumpen in bewohnten Räumen 
In der Vergangenheit gab es verschiedene Herausforderun-
gen, die eine Installation einer Warmwasser-Wärmepumpe 
in bewohnten Räumen erschwerten. Dazu gehörten Proble-
me wie Lärm, Platzbedarf, Energieverbrauch und störende 
Luftströmungen. Aufgrund von Fortschritten in der Techno-
logie und den rechtlichen Vorgaben bei der Sanierung von 
Elektro-Wassererwärmern, hat Domotec intensiv nach neu-
en Lösungen gesucht. Nach einigen Produktentwicklungen 
und mehreren Testphasen unter verschiedenen Bedingun-
gen hat das Aargauer Unternehmen, auch dank moderns-
ter Warmwasser-Wärmepumpen-Technologie, die Heraus-
forderungen gemeistert. 

Geringe Energiekosten, hohe Leistung
Die Wärmepumpe Nuos E wird steckfertig geliefert und 
lässt sich einfach an eine 230V-Steckdose anschliessen.  
Mit einer Stromeinsparung bis zu 65 % und einem COP  
bis zu 3,3 arbeitet diese Einbau-Warmwasser-Wärmpumpe 
im Vergleich zu einem herkömmlichen Elektro-Einbauboiler 
äusserst effizient und kostengünstig. Erhältlich sind die 
Ausführungen 110 Liter oder 150 Liter. 

Das Modell 110 Liter erreicht eine minimale Zapfmen- 
ge von 510 Liter à 40° C bzw. 690 Liter à 40° C Warmwas-
ser bei der Ausführung mit 150 Liter. Somit kann die 150  
Liter-Wärmepumpe ohne Komforteinbusse einen 300 Liter 
Elektroboiler ersetzen. Die Wärmepumpe Nuos E erreicht 
zudem Warmwassertemperaturen bis 62° C im reinen 
Wärmepumpenbetrieb.

Argumente für eine dezentrale Warmwasserverteilung
Die dezentrale Verbauung der Warmwasser-Wärmepumpe 
bietet den Vorteil, dass kürzeste Ausstosszeiten möglich 
sind. Darüber hinaus wird durch die Vermeidung von Wär-
meverlusten in der Steig- und Zirkulationsleitung eine hohe 
Effizienz erreicht. 

WEITERE  
INFORMATIONEN

Domotec AG
Lindengutstrasse 16
4663 Aarburg
Telefon 062 787 87 87
E-mail  info@domotec.ch
www.domotec.ch

Die ökologische und kosteneffiziente  
Alternative zum Elektro-Einbauboiler

Mit ihrer innovativen Einbau-Warmwasser-Wärmepumpe Nuos E lanciert Domotec die ökolo-
gische Alternative zum herkömmlichen 200-300 Liter Elektro-Einbauboiler. Dank ihrer Leis-

tungsfähigkeit und Effizienz ermöglicht diese Wärmepumpe eine kostengünstige Sanierungs-
lösung, ohne Kosten für eine neue zentrale Warmwasserversorgung zu verursachen.

Die Einbau-Warmwasser-Wärmepumpe 
 Nuos E lässt sich einfach und  

schnell austauschen und montieren.

Vorher/Nacher: links die neue  
Einbau-Warmwasser-Wärmepumpe-Nuos E,  

rechts der alte Elektroboiler
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Diese Aktion ist eine Zusammenarbeit mit HAUSmagazin und

Name 

Vorname

Strasse/Nr. 

PLZ/Ort

Tel. (tagsüber) 

E-Mail (optional) 

Einsenden an: 4B, SALES SERVICE,  
an der Ron 7, 6280 Hochdorf.  
Oder per Mail an info@4-b.ch 
(Vermerk HAUSmagazin).

FENSTER ERSETZEN UND 
ENERGIE SPAREN!

Fenster gehören zu den grössten energetischen Schwachstellen  
des Hauses. Eine Fensterrenovation ist ein entscheidender Schritt 
zum Energiesparen im Haus. Das 4B Renovationsfenster RF1 design 
hat dreifach Isolierglas mit Wärmeschutzbeschichtung, eine Edel-
gasfüllung, ist Minergie zertifiziert und hat als einziges Renovati-
onsfenster in der Schweiz die Energieeffizienzklasse A. Vertrauen 
Sie auf den Schweizer Renovationsspezialisten 4B.   

(AKTION GÜLTIG BIS 31.12.2023*)

GUTSCHEIN 
IM WERT VON

100.–
FÜR JEDES NEUE 4B  
RENOVATIONSFENS- 
TER RF1 DESIGN

*Aktion ist mit anderen Rabatten  
kumulierbar, nur für Privatkun-
den mit Direktbezug bei 4B.

JETZT KOSTEN- 
LOSE BERATUNG      
ANFORDERN:

Es ist nicht einfach, im täglichen Leben zu be-
stehen: Die Verpflichtungen sind oftmals überwäl-
tigend, der Zeitplan straff und die Aufgaben in der 
Berufswelt, als Eltern oder beim freiwilligen Engage-
ment vielfältig. Das Jonglieren all der Alltagspflich-
ten erfordert Talent – ebenso wie das Organisieren 
des Haushalts. Studien haben ergeben, dass 10 bis 15 
Prozent der Bevölkerung Mühe haben, ihren Alltag 
selbstständig zu gestalten. Zwei bis drei Prozent ha-
ben sogar massive Probleme damit. Ob Ordnung tat-
sächlich das halbe Leben ist – wie das Sprichwort 
impliziert – sei dahingestellt. Wenn sich jedoch sta-
pelweise Material im Haus ansammelt und man beim 
besten Willen nicht mehr weiss, wohin damit, ist die 

Zeit gekommen, sich von gewissen Sachen zu tren-
nen. Denn Unordnung entsteht eigentlich nur, wenn 
man zu viele Dinge besitzt. 

Wir kennen es alle: Als vielseitig interessierte 
Person bringt man von jeder besuchten Veranstal-
tung Broschüren mit, die man irgendwann noch an-
sehen möchte, aber nie dazu kommt. Das Saxophon 
aus der Jugendzeit liegt Jahr für Jahr ungenutzt auf 
dem Estrich, weil man ja irgendwann ganz bestimmt 
wieder musiziert. Der Umstand, dass mit dem Home- 
office nun auch das Büro im Haus angesiedelt ist, 
birgt zusätzliche Herausforderungen. Als Familie ist 
man punkto Ordnung zudem noch stärker gefordert, 
denn Kinder sind ausgewiesene Sammler, die je-

«Im Winter ist Zeit, für 
den nächsten Sommer vor-
zusorgen: Eine durchdachte 
Struktur hilft, auch im Gar-
ten Ordnung zu halten.  Sind 
zerbrochene Tontöpfe und 
die rostige Schubkarre ent-
sorgt, gilt es, im ausgeräum-
ten Gerätehaus eine Grund-
struktur bereitzustellen. 
Mit stabilen Regalen und 
stapelbaren Boxen für 
Kleinteile lässt sich die 
Raumausnutzung optimie-
ren. Dabei ist daran zu den-
ken, die Tablare auf geeigne-
ter Höhe zu montieren, 
damit man sich den Kopf 
nicht anstösst. Gleichzeitig 
sollen die Spielsachen für 
die Kinder gut erreichbar 
bleiben. Dürfen Rasenmä-
her, Sonnenschirm und 
Planschbecken nicht ver-
stauben, helfen Abdeckpla-
nen, Tücher oder alte Säcke, 
den Schmutz fern- 
zuhalten. Auch Schlauch- 
und Seilsalate haben Stol-
perpotenzial. Unsere 
Jumbo-Verkaufsstellen hal-
ten eine grosse Auswahl an 
Halterungssystemen bereit, 
die – etwa als Rolle an einer 
freien Wand angebracht – 
Ordnung schaffen. Garten-

geräte und Werkzeuge hän-
gen jetzt sortiert, sicher und 
übersichtlich an Haken. Die 
Gartenhacke und die Reb-
schere schätzen es beide, 
dass sie nach vollbrachter 
Arbeit mit einem Lappen 
von Erdresten und Pflanzen-
saft gesäubert und vor  
allem auch gut abgetrocknet 
werden. Bei hochwertigem 
gehärteten Stahl ist es zwin-
gend nötig, dass die Klinge 
nach jedem Gebrauch mit  
einem öligen Rostschutz-
spray besprüht wird, sonst 
rostet sie. Schnittwerkzeug 
sollte zudem desinfiziert 
werden, damit sich keine 
Bakterien und Viren von 
kranken Hölzern auf ande- 
res Werkzeug überträgt. Mi-
neralischer Dünger sollte  
gut verschlossen in einem 
Plastikbehälter gelagert wer-
den, denn undicht verpackt 
nimmt er das Wasser aus der 
Luft auf und klumpt aus. 
Auch organischer Biodünger 
wie etwa Hühnermist sollte 
aufgrund des strengen Ge-
ruchs in einem Kübel mit 
Deckel aufbewahrt werden. 
Denn sonst dünstet er bald 
Ammoniak aus – der alles 
andere als gut riecht.»

DIE EXPERTIN

Mehr Stau- 
raum im  
Gerätehaus

ANDREA  
SCHLÜSSEL
Product Purchasing  
Manager Abteilung  
Gartenhartwaren 
bei Jumbo

INFO 
POINT
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BETTER  
TOGETHER

Gemeinsam ma-
chen Aufräum-Ak-
tionen mehr Spass 

und sind effekti-
ver. Denn andere 

haben zu den Din-
gen nicht denselben 
emotionalen Bezug 
wie man selbst, was 

beim Loslassen hilft.

Ordner, Bücher, Papiere –  
das Homeoffice braucht  
Ordnung.

FOTOS: PHOTOATTRACTIVE/ISTOCK.COM, MONTIANNOOWONG/ 
ISTOCK.COM, SUSANNE SCHMICH/PIXELIO.DE



Nachhaltig?
Na klar.

JUMBO unterstützt  
deinen verantwortungs- 
bewussten Umgang  
mit dem Klima und  
der Umwelt.

Weinkeller: In den Oecoplan-Weinregalen  
von CaveauStar lagern Sie Ihren Wein fachgerecht

CaveauStar bietet mit dem Sortiment MEDIO formschöne und stabile Weinregale aus FSC-zertifi- 
ziertem Schweizer Holz. Produziert werden die Weinregale von Hand in einer Schreinerei, welche  
Menschen mit begrenzter Leistungsfähigkeit angepasste Arbeitsplätze bietet. 

Der Weinkellerservice von CaveauStar plant gemeinsam mit Ihnen den neuen  
Weinkeller von A bis Z. Das Sortiment von CaveauStar finden Sie in ausgewählten  
Jumbo-Filialen oder durch Scannen des QR-Codes auf unserer Webseite. 

den ansprechenden Kiesel oder interessanten Grashalm 
nach Hause schleppen und aufbewahren – ganz zu schwei-
gen von den Lego-Bergen, Sport-Utensilien und Büchern.
 ENTRÜMPELN 
 MIT SYSTEM
Ordnung ist von der Gesellschaft immer auch ein Gradmes-
ser, wie erfolgreich man in im Leben ist. Wer ein aufgeräum-
tes Haus hat, hat auch seinen Alltag im Griff. Kein Wunder 
also, schämt man sich ob der eigenen Unordnung vor andern 
– und weiss trotzdem nicht, wie die Ordnung wiederherge-
stellt werden soll. Wer aufräumen will, beginnt am besten 
mit kleinen Aufgaben, die man sich wöchentlich stellt. Da-
bei hilft es, einen Plan zu erstellen und allenfalls gemein-
sam mit allen Familienmitgliedern Ziele festzulegen. Es 
ist wichtig, die Kinder miteinzubeziehen – auch wenn es 
manchmal schneller gehen würde, wenn man das Aufräu-
men rasch selbst zur Hand nimmt. Wochenziele können et-
wa darin bestehen, ein Regal im Homeoffice aufzuräumen 
oder die PET-Flaschen zu entsorgen. Dadurch entsteht Wo-
che für Woche mehr Ordnung – bis man sich an grössere 
«Baustellen» wie Küche und Kleiderschrank wagen kann. 
Keller, Estrich oder Garage sind dann die Königsdisziplin.

Egal ob man ausmistet oder später dauerhaft die Grund-
ordnung aufrechterhält: Es geht immer darum, das Chaos 
einzudämmen. Beim Aussortieren von Dingen kann die fol-
gende Frage helfen: «Wenn ich jetzt beim Einkaufen wäre, 

würde ich diesen Gegenstand erwerben?» Das gilt für Klei-
dung und Dekoration, für Technik und auch für Werkzeuge. 
Diese eine Frage kann helfen, den Entscheidungsprozess zu 
vereinfachen. Passt eine Jeans nicht mehr, würde man sie 
nicht kaufen. Für ein veraltetes Handy würde man ebenfalls 
nichts bezahlen, geschweige denn für einen kaputten Staub-

sauger. Und ja, wir alle wissen, dass wir irgendwann eine Di-
ät machen und die Jeans wieder passt, das alte Handy in 50 
Jahren vielleicht Sammlerwert hat und der Staubsauger am 
Sanktnimmerleinstag geflickt wird – aber momentan haben 
diese Dinge keinen Wert. 
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GAS  
GEBEN

Alles zweimal in  
       die Hand neh-

men, ist kontrapro-
duktiv: Trödeln ist 

verboten – mit Effi-
zienz und Konzen-

tration lässt sich 
die Aufräumaktion 
rasch durchziehen. 

In der Werkstatt  
sorgen Werkzeug- 
halter für Ordnung.
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Riesenauswahl. Immer. Günstig. ottos.ch

Markenparfums extrem günstig. 
Auch online über  ottos.ch

Nikos
Sculpture
Homme
EdT
100 ml

Joop
Homme
EdT
125 ml

Dolce & Gabbana
The One
Femme
EdP
50 ml

Giorgio
Armani
My Way
Femme
EdP
50 ml

YSL
Black Opium
Femme
EdP
50 ml

Escada
Magnetism
Femme
EdP
75 ml

Auch online
erhältlich.

ottos.ch
Auch online
erhältlich.erhältlich.
Auch online
erhältlich.

oottos.chttos.chottos.ch

35.90
Konkurrenzvergleich

109.90

Versace
Eros
Homme
EdT
50 ml

Paco Rabanne
1 Million
Homme
EdT
50 ml

Auch online
erhältlich.

ottos.ch
Auch online
erhältlich.erhältlich.
Auch online
erhältlich.

oottos.chttos.chottos.ch

79.90
Konkurrenzvergleich

149.-

29.90
Konkurrenzvergleich

107.90

29.90
Konkurrenzvergleich

104.90

49.90
Konkurrenzvergleich

89.90
Auch online
erhältlich.

ottos.ch
Auch online
erhältlich.erhältlich.
Auch online
erhältlich.

oottos.chttos.chottos.ch

55.90
Konkurrenzvergleich

91.-
Auch online
erhältlich.

ottos.ch
Auch online
erhältlich.erhältlich.
Auch online
erhältlich.

oottos.chttos.chottos.ch

Auch online
erhältlich.

ottos.ch
Auch online
erhältlich.erhältlich.
Auch online
erhältlich.

oottos.chttos.chottos.ch

69.90
Konkurrenzvergleich

139.-

49.90
Konkurrenzvergleich

125.-
Auch online
erhältlich.

ottos.ch
Auch online
erhältlich.erhältlich.
Auch online
erhältlich.

oottos.chttos.chottos.ch
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 MEHR RAUM 
 ZUM WOHNEN

Es mag beängstigend erscheinen, etwas loszuwer-
den, das man seit Ewigkeiten nicht benutzt hat, denn 
es besteht ja vielleicht die Möglichkeit, dass man 
es eines Tages wieder braucht – wie etwa die Kis-
te voller alter Internetkabel und Adapter, die garan-
tiert in jedem Haushalt steht. Es bedeutet nicht die 
Welt, etwas loszuwerden, das man jetzt nie benutzt, 
denn wenn in Zukunft Bedarf besteht, lässt es sich 
ausleihen oder kaufen. Ein kleiner Kniff kann hel-
fen, diesen Prozess zu erleichtern: Beim Aufräumen 
stellt man sich drei Kartonkisten bereit. In die erste 
kommt alles, was man behalten möchte, in die zwei-
te jene Dinge, von denen man sich trennen will. Die 
letzte Kiste ist für Sachen reserviert, bei denen man 
sich noch nicht entscheiden kann. Ist sie voll, wird 
sie im Estrich oder Keller verstaut und nach einer be-
stimmten Zeit entsorgt. Denn was man ein Jahr lang 
nicht vermisst hat, kann man weggeben. Besteht ein-
mal eine Grundordnung, gilt es, diese möglichst auf-

recht zu erhalten, um nicht erneut grosse Aufräumaktio-
nen zu planen. Am besten macht man sich das Aufräumen 
zur täglichen Routine. Dafür identifiziert man jene Teile des 
Hauses, an denen schnell und oft Unordnung herrscht. Dazu 
zählen etwa Küche oder Kinderspielbereiche. Glasflaschen 
und Müll entsorgen, Legos in Kisten packen und kaputte 
Malstifte fortwerfen, gehören zur Routine. Daneben sollte 
man alle drei Monate Zeit einplanen, um einen Bereich des 
Hauses gründlich aufzuräumen. Im Turnus bleiben so Ga-
rage, Estrich, Keller, Kleiderschrank, Wohnraum, Rumpel-
kammer und Gästezimmer ordentlich. 

  Es hilft, wenn eine gewisse 
Grundordnung mit praktischem 
Ablagesystem herrscht, die man 
durch regelmässiges Aufräumen 
immer wieder herstellen kann. 

  Man darf ruhig grosszügig mit 
sich selbst sein und muss sich 
nicht stressen lassen, wenn ein-
mal temporär etwas Unordnung 
auf dem Schreibtisch herrscht. 

  Wichtig ist, dass die Ordnungs-
struktur praxisbezogen ist. Wenn 
man jede Zeitung gleich am rich-
tigen Ort ablegen muss, kann das 
auch etwas Zwanghaftes haben.

  Die Regel «keine leeren Gänge» 
sollte man sich zu Herzen neh-
men. Geht man etwa in den 
Keller, sollte man sich gut über-
legen, was gleich mit nach un-
ten genommen werden kann. 

  Ideal ist, wenn man immer 
«aufgeräumt» zu Bett geht. 
Steht man morgens auf und das 
Geschirr vom Tag zuvor steht 
noch auf dem Tisch, ist das 
äusserst frustrierend. 

  So genannte Zwischenlager  
auf der Treppe oder neben der 
Kellertür sollte man sich nicht 
anlegen, sondern die Dinge 
gleich am entsprechenden 
Platz verräumen.

CHECKLISTE  
SO BLEIBT  
ES ORDENTLICH

INFO 
POINT

SRF: Fünf Tipps  
für mehr Ordnung

wir eltern: Auf- 
räumen mit Kids

HAUSmagazin:  
Zuhause aufräumen  
und Ordnung halten

LINKS  
ZUM  
THEMA
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Das Loslassen kann 
unter Umstän-

den leichter sein, 
wenn die Gegen-
stände oder Klei-

der, von denen man 
sich trennen will, ei-

nem guten Zweck 
zugeführt werden. 

Kinder fühlen sich im 
Chaos wohl und müssen  
Aufräumen erst lernen 
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WOHLFÜHL-
WELLNESS-WOCHEN!

Es beginnt die Wellnesszeit! 

Unter dem Motto „Wohlfühl-Wellness-Wochen“ erhalten 
Sie 1000 CHF Rabatt für Ihre neue Viterma Wellnessoase.  

Gültig bei Beauftragung im Aktionszeitraum vom 
1. November bis 31. Dezember 2023.

Viterma AG:
Ihr regionaler Ansprechpartner
Infos & Beratungstermin:
0800 24 88 33, www.viterma.ch
Jetzt kostenlosen 
Beratungstermin vereinbaren!
Tatsächliche Produktverfügbarkeit kann abweichen.
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DO IT 
YOURSELF

Der Keller ist in Sachen Ordnung ein 
Hochrisiko-Gebiet: Ohne gut geplan-
ten Stauraum und regelmässiges Aus-
misten bricht dort bald Chaos aus. So 
wird – und bleibt – der Keller ordentlich 
und sauber. TEXT— TANJA SEUFERT

Skier und Luftmatratzen, saisonale Kleider, Lebens-
mittelvorräte, selten genutzte Haushaltgeräte, Akten 
und alte Spielsachen: Der Keller beherbergt in vie-
len Haushalten ein Sammelsurium an Gegenständen 
– die sich mit der Zeit wie von selbst vermehren. Der 
Keller dient nicht nur als temporärer Aufbewahrungs-
ort, etwa für Wintersachen, sondern allzu oft als Zwi-
schenlager für Dinge, die man «irgendwann» entsor-
gen oder verschenken möchte. Um Ordnung im Keller 
zu erreichen, sind deshalb zwei Ansätze nötig:

 ORDNUNG  
 HALTEN
Was gehört eigentlich in den Keller? In einem trocke-
nen Raum lassen sich zum Beispiel Vorräte, Werkzeu-
ge und Heimwerkermaterialien, Sportausrüstung, Akten 
und saisonale Gegenstände wie Weihnachtsdeko, Cam-
pingausrüstung oder die Wintergarderobe lagern. Ist der 
Keller feucht (Naturkeller), ist er primär als Wein- und 
Vorratskeller nutzbar. Damit die gelagerten Gegenstän-
de nicht überhandnehmen, sollte man sie mindestens 
einmal jährlich durchgehen und Ausgedientes entsorgen 
bzw. verschenken. 

Gleiches zu Gleichem: Die verschiedenen Kategori-
en wie Vorräte, Sportausrüstung oder Kleidung sollten 
geordnet aufbewahrt werden. Es ist ausserdem wich-
tig, dass alle Gegenstände gut erreichbar sind – vor al-
lem solche, die man öfter als einmal jährlich hervorholen 
will. Ideal dafür ist ein Regal mit Aufbewahrungsboxen.

 DEN PASSENDEN 
 STAURAUM SCHAFFEN
Auch in einem trockenen Keller sollte man empfind-
liche Gegenstände wie Textilien und wichtige Doku-
mente in luftdichten Boxen lagern. Textilien lassen 
sich auch in platzsparenden Vakuumbeuteln verstau-
en. Für die meisten Dinge reichen normale Boxen, am 
besten stapelbare Systemboxen. 
Diese sollten entweder transparent sein oder sich be-
schriften lassen – so ist es viel einfacher, einen ge-
suchten Gegenstand zu finden. Systemboxen gibt es 
in unterschiedlichen  Grössen, so dass sie in jedes  
Regal passen. 

Gut zu wissen: Leicht entzündliche Materialien 
wie Benzin gehören nicht in den Keller. Sie müssen 
in speziell dafür vorgesehenen Behältern (z.B. Ben-
zinkanister) ausserhalb des Wohngebäudes gelagert 
werden. 

Dieser Beitrag ist eine  
Zusammenarbeit von  
HAUSmagazin und

Welche Möglichkeiten habe ich,  
um den Keller einzurichten?

Es gibt viele Möglichkeiten, seinen Keller optimal einzurich- 
ten. Es ist immer eine gute Idee, sich vorab zu überlegen, welche Ge-
genstände eingelagert werden sollen und wie viel Platz sie benöti-
gen. Grundsätzlich dient als Ausgangslage ein Regal, das sich mit 
Aufbewahrungsboxen befüllen lässt. Vielfach werden im Keller auch 
Weine gelagert, wodurch ein Weinregal eine gute Option ist. Es bie-
tet den Flaschen den nötigen Halt und sorgt für eine optimale Lage-
rung.
Worauf sollte man beim Kauf von  
Aufbewahrungsboxen achten?

Aufbewahrungsboxen sind eine grossartige Möglichkeit, um 
Ordnung im Keller oder in einer Werkstatt zu schaffen. Sie helfen 
dabei, verschiedene Gegenstände sicher und übersichtlich zu la-
gern. Auf was man achten sollte? Ganz klar auf die Grösse und die 
Kapazität der Box, aber auch das Material kann für den Verwen-
dungszweck entscheidend sein – seien es Kunststoffboxen, die 
leicht und wasserabweisend sind, seien es Metallboxen, die robus-
ter und langlebiger sind. Entscheidend ist aber auch das Design 
und der Preis.
Rotho bietet besonders nachhaltige Produkte.  
Wie genau setzt der Hersteller dies um?

Einen bemerkenswerten Beitrag zu mehr Nachhaltigkeit leis-
tet der Hersteller mit seinen Konzepten «Post-Consumer-Kunst-
stoff» und «Ocean-Bound Kunststoff». Bei den aus Post-Consu-
mer-Kunststoff hergestellten Produkten wird bereits gebrauchter 
Kunststoff-Abfall aus dem Gelben Sack verwendet, der gesammelt, 
industriell gereinigt und zu Granulat verarbeitet wird. In der Oce-
an-Bound-Kunststofflinie verwendet Rotho Plastikabfälle, die aus 
dem Meer gesammelt und wieder zu hochwertigen Rohstoffen ver-
arbeitet werden.

NACHGEFRAGT
«BOXEN AUS  
PLASTIK- 
ABFÄLLEN SIND  
BESONDERS  
NACHHALTIG»

EINE AUSWAHL VON ROTHO-PRODUKTEN  
IM JUMBO-SORTIMENT:

   Kunststoffboxen EVO Easy Storage
   Kunststoffboxen EVO Total Protection
   Kunststoffboxen von Clearbox
   Stapelboxen COMBO
   Alle Rotho-Aufbewahrungsboxen sind in  

verschiedenen Grössen und Ausführungen erhältlich.

Keller sind naturgemäss feuch-
ter als oberirdische Stockwer-
ke. Denn die Grundmauern im 
Erdreich sind der natürlichen 
Bodenfeuchtigkeit ausgesetzt, 
die von Niederschlägen und 
Grundwasser «genährt» wird. 
Fehlende Lüftung oder falsches 
Lüften kann eine hohe Luft-
feuchtigkeit, Kondensation und 
schlimmstenfalls Schimmel 

verursachen. Ist der Keller zu 
feucht, sollte man ein Ent-
feuchtungsgerät einsetzen. 
Auch hilft regelmässiges Stoss-
lüften – allerdings nur im Win-
ter, wenn die Luft trocken ist. 
Lüftet man den Keller im Som-
mer, gelangt zusätzlich Feuch-
tigkeit hinein. Kellerfenster 
sollten daher auch nicht stän-
dig gekippt sein.

GUTES  
RAUMKLIMA  

IM KELLER

INFO 
POINT

EINKAUFSLISTE

So kommt Ordnung  
in den Keller

EVO Easy Storage EVO Total Protection

Kunststoffboxen  
von Clearbox

Rotho-Aufbe- 
wahrungsboxen

Stapelboxen COMBO
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RICHTIG  
LÜFTEN

Empfohlen wird, 
mindestens zwei- 

bis dreimal täglich 
fünf bis zehn Mi-
nuten querzulüf-
ten (gegenüber-

liegende Fenster). 
Allergiker soll-

ten zur Pollensai-
son in der Stadt 

eher am Morgen, 
auf dem Land eher 
am Abend lüften.

Kleine  
und grosse 
Helfer für  
saubere Luft
Gut 90 Prozent des Tages  
verbringen die meisten von  
uns in Innenräumen, davon  
einen grossen Teil zuhause.  
Entsprechend wichtig ist  
genau hier eine gute Luftqua- 
lität. Dafür gibt es die unter- 
schiedlichsten Helfer und  
Massnahmen.  TEXT— THOMAS BÜRGISSER

Mit jedem Atemzug stossen wir Kohlendioxid aus. Wir geben 
aber auch Feuchtigkeit und Wärme an die Raumluft ab. Da-
neben kochen wir vielleicht noch mit Gas, haben das offene 
Cheminée eingefeuert und erst vor kurzem ein neues Sofa in 
den Raum gestellt. Das alles kann für verbrauchte oder ver-
schmutzte Luft sorgen – durch Stickoxide, Feinstaub, flüch-
tige organische Verbindungen und vieles mehr. 

FOTO: AKE NGIAMSANGUAN/ISTOCK.COM
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Mehrmals täglich kurz querlüften sorgt dafür, dass 
verbrauchte Luft durch frische ausgewechselt wird. Wie 
oft genau, hängt von zahlreichen Faktoren ab, zum Bei-
spiel, wie viele Personen sich in einem Raum aufhalten. 
Das Bundesamt für Gesundheit gibt als Faustregel min-
destens zwei- bis dreimal täglich für fünf bis zehn Mi-
nuten Querlüften an. Wer einen genaueren Indikator ha-
ben möchte, kann auf ein CO2-Messgerät setzen. Sobald 
zu viel CO2 in der Luft nachgewiesen wird, ist die Gefahr 
gross, dass auch andere Schadstoffe die Raumluftquali-
tät beeinträchtigen.
 LUFT 
 REINIGEN
Nicht nur die Innen-, auch die Aussenluft enthält Schad-
stoffe. Vor allem in Städten oder zur Pollensaison kann 
das Lüften deshalb zumindest zu bestimmten Zeitpunk-
ten auch kontraproduktiv sein. Je nach Empfindlichkeit 
kann hier ein Luftreiniger zusätzlich Abhilfe schaffen. 
Dieser saugt Luft an, reinigt sie über einen Filter von 
Staub, Pollen oder auch Pilzsporen und andere Kleinst-

teilchen und bläst sie wieder aus. Wichtig dabei ist, dass 
das Volumen auf die Raumgrösse und der Filter auf das 
Bedürfnis abgestimmt sind. Auch Luftwäscher befreien 
die Luft von Schadstoffen. Dafür wird die eingesogene 
Luft durch Wasser geführt. Je nach Modell reinigen sie 
zwar weniger gut, weshalb besonders für Allergiker eine 
Filterlösung zu empfehlen ist. Gleichzeitig befeuchten 
sie aber die Luft – und die Luftfeuchtigkeit ist entschei-
dend für eine gute Raumluftqualität. So reizt zu trocke-
ne Luft die Atemwege und Schleimhäute, während eine 
zu hohe Luftfeuchtigkeit unter anderem Schimmel und 
Hausstaubmilben fördert. Es gibt auch Luftreiniger, die 
die Luft zusätzlich befeuchten. Oder aber reine Luftbe- 
und -entfeuchter.

WICHTIG: Ein Ersatz für das Fensterlüften sind al-
le diese kleinen Helfer nicht, denn zum Beispiel CO2 ab-
führen können sie nicht. Eine Alternative sind einzig au-
tomatisierte Lüftungen, die auch als Komfortlüftungen 
bekannt sind. Sie saugen gezielt Raumluft ab und führen 
meist vorgewärmte Frischluft zu, wodurch das Fens-

CHECKLISTE: ZEHN TIPPS  
FÜR SAUBERE LUFT

  RAUCHEN: Tabakrauch gehört zu den gefährlichsten  
Luftverschmutzern im Innenraum.

  KERZEN: Da sie Feinstaub verursachen, sollten sie besser 
sparsam eingesetzt werden und zumindest nicht auch noch 
Duftstoffe enthalten.

  LUFTFEUCHTIGKEIT: Es lohnt sich, die Luftfeuchtigkeit  
mit einem entsprechenden Messgerät (Hygrometer) unter 
Kontrolle zu haben.

  SCHIMMEL: Nicht immer ist eine zu hohe Luftfeuchtig- 
keit der Grund für schimmelnde Wände. Deshalb braucht es 
Profis zur Ursachensuche.

  FENSTER PUTZEN: Vor allem zur Pollensaison sollten  
allergische Personen die Fensterflächen regelmässig  
putzen. Auch hier gibt es mit Fenstersaugern oder Fenster-
putzrobotern Helfer, die sich bei grossen Fensterflächen  
lohnen können.

  DAMPFABZUG: Gerüche und Partikel beim Anbraten  
oder Feuchtigkeit beim Pastakochen und vieles mehr:  
Der Dampfabzug ist beim Kochen am besten immer einge-
schaltet.

  BETTWÄSCHE: Vor allem, aber nicht nur allergische  
Personen sollten die Bettwäsche und möglichst auch wasch-
bare Kissen und Duvets regelmässig waschen.

  POLSTERMÖBEL: An Polstern haften Staub, Pollen usw. 
besonders gut. Sie sollten deshalb ebenfalls abgesaugt und 
allenfalls mit Dampfreiniger gereinigt werden.

  REINIGUNGSMITTEL: Natürliche Reinigungsmittel und  
ein zurückhaltender Einsatz können Schadstoffe verrin-
gern. Trotzdem lohnt es sich, nach dem Putzen gut zu lüften. 

  LACKE, FARBEN, MÖBEL: Auch sie können die Innenraum- 
luft durch Ausdünstungen belasten. Label schaffen Orientie-
rung und fleissiges Lüften nach dem Kauf oder dem Anbrin-
gen Abhilfe.

TIPP: PFLANZEN  
ALS LUFT- 
VERBESSERER
Pflanzen nehmen CO2 aus der Luft 
auf und produzieren Sauerstoff. Eini-
ge können ausserdem auch andere 
Schadstoffe binden. Dabei gilt als 
Faustregel, dass Pflanzen mit grossen 
Blättern tendenziell die besseren Hel-
fer sind. Am besten aber, man erkun-
digt sich im Fachhandel. Aufgepasst 
vor giftigen Pflanzen mit Kindern und 
Tieren. Und bei allfälligen Allergien 
oder wenn sich zum Beispiel Schim-
mel auf der Erde bildet, können Pflan-
zen auch kontraproduktiv sein.

INFO 
POINT
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CO2 
KONZEN- 
TRATION

CO2 in einem  
Raum wird in «Tei-
le pro Million» an-

gegeben – kurz 
ppm («Parts per mil-

lion»). Bereits ab 
800 ppm sinkt die 
Konzentrationsfä-
higkeit des Men-

schen, oft wird aber 
auch eine Höchst-

grenze von 1000 
ppm angewandt.

Vor allem bei mehreren Stockwerken oder 
wenn oft gereinigt werden muss, erleichtern 
Stabstaubsauger den Alltag.

FOTOS: RICHLEGG/ISTOCK.COM,  
OLGA NAUMOVA/ISTOCK.COM

Das kostenlose Analysetool
für energetisches Sanieren.

jetzt 
testen

evalo.ch

Ja, ich will.
Sanieren 
für die Zukunft.

  flumroc.ch/jaichwill
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Nachhaltig?
Na klar.

JUMBO unterstützt  
deinen verantwortungs- 
bewussten Umgang  
mit dem Klima und  
der Umwelt.

Bauholz aus Schweizer Wald:  FSC-zertifizierte Dach-  
und Doppellatten aus Schweizer Fichten und Tannenholz

Heimwerken und bauen mit Schweizer Holz bedeutet, die Bedürfnisse der Umwelt und der heutigen Ge-
sellschaft zu berücksichtigen und gleichzeitig an die Lebensqualität zukünftiger Generationen zu denken. 
Mit dem Kauf von Schweizer Bauholz ist garantiert, dass das Holz aus naturnaher und nachhaltiger  
Waldbewirtschaftung stammt, die regionale Wertschöpfung gestärkt wird, Arbeitsplätze in der  
Schweiz erhalten und die Transportwege kurzgehalten werden.

Die FCS-zertifizierten Dachenlatten gibt es in verschiedenen Grössen.  
Weitere Informationen finden Sie auf unserer Webseite jumbo.ch oder mit dem QR Code

terlüften quasi ersetzt wird. Solche automatisierte 
Lüftungen sind in vielen Neubauten heute Standard und 
können auch in Altbauten mit etwas Aufwand nachge-
rüstet werden. Auch Teillösungen sind bereits hilfreich. 
Entscheidend für die Raumluftqualität ist aber vor al-
lem, dass die Frischluft tatsächlich gefiltert ist und die 
Filter auch regelmässig gewechselt werden.
 LUFT SAUBER 
 HALTEN
Neben vielen weiteren Massnahmen verbessert sich 
die Raumluftqualität auch durch regelmässiges Putzen. 
Denn im Hausstaub sammeln sich zahlreiche Schad-
stoffe wie die Hinterlassenschaften von Hausstaubmil-
ben und zudem Feinstaub oder Pollen, die dann immer 
wieder aufgewirbelt werden. Dabei ist es sinnvoller, we-
niger häufig, dafür gründlich zu putzen. Besonders All-
ergiker sollten ein- bis zweimal wöchentlich staubsau-
gen, während glatte Oberflächen feucht aufgenommen 
werden. Gut, dass man auch hier nicht auf kleinere 
und grössere Helfer verzichten muss. Angefangen beim 
Staubsauger, der idealerweise über einen HEPA-Filter 
verfügt, so dass die ausgestossene Luft auch von Kleinst-
partikeln befreit wird.

Neben den klassischen Staubsaugern bieten sich 
auch Besen- oder Stabstaubsauger an, die im Handling 

etwas einfacher sind, allenfalls sogar in einer Akkuver-
sion. Oder aber, man schickt den kleinen Helfer gleich 
selber los, in Form eines Staubsaug- oder Nasswischro-
boters beziehungsweise entsprechenden Kombigeräten. 
Sie eignen sich vor allem für Haushalte ohne viele Hin-
dernisse wie Türschwellen, hohe Teppiche oder Trep-
pen. Und wenn besonders viel Schmutz anfällt, zum Bei-
spiel durch Katzen oder Hunde und deren Haare. Ganz 
ersetzen sie den Menschen jedoch nicht, auch weil sie 
schlicht nicht überall hinkommen. Und Oberflächen in 
der Höhe dürfen ebenfalls nicht vergessen gehen – sie 
gehören genauso regelmässig abgewischt und von Staub 
befreit. Das geht am besten mit einem feuchten Tuch, 
damit der Staub auch haften bleibt, oder bei empfindli-
chen Oberflächen mit speziellen Staubtüchern. Das Ab-
stauben selber aber bleibt Handarbeit. Für ganz alles 
gibt es (noch) keine kleinen Helfer. 

MARIE-HÉLÈNE  
CORAJOD
Expertin bei aha!  
Allergiezentrum Schweiz

DIE EXPERTIN

«Ein Luftrei- 
niger kann für  
Personen mit  
Allergien sinn- 
voll sein»

Marie-Hélène Corajod,  
braucht man wirklich einen  
Luftreiniger zuhause?

Ein Luftreiniger kann für Personen 
mit Allergien sinnvoll sein. Und es sind 
doch immerhin rund sechs Prozent  der 
Kinder und Erwachsenen in der Schweiz, 
die allergisch auf Hausstaubmilben re-
agieren. Bei Pollen sind es sogar zirka 
zwanzig Prozent der Bevölkerung.
Wie funktioniert  
ein Luftreiniger?

Allergene sind so klein, dass sie sich 
an Staubpartikel haften und sich so mit 
der Luft im ganzen Innenraum verteilen. 
Da der Hausstaub sehr leicht ist, bleibt er 
lange in der Luft schweben. Bei einem 
Luftreiniger wird die Luft mit allen Parti-
keln eingesaugt, durch einen oder mehre-
re Filter geschleust, wo die Kleinstteil-
chen hängen bleiben, und dann wieder 
abgegeben.
Sind da alle Modelle  
gleich gut?

Im Grundsatz ist bei der Suche nach 
dem passenden Luftreiniger wichtig, auf 
eine gute Filterleistung (HEPA-Filter) zu 
achten. Besonders geeignet für Personen 
mit Allergien sind die zertifizierten Pro-
dukte mit dem Allergie-Gütesiegel. Diese 
werden nach strengen Richtlinien geprüft 
und unabhängig zertifiziert.

 - 
Informationen rund 
um Allergien gibt es 
beim aha! Allergie-
zentrum Schweiz. 

 - 
Informationen  
vom Bundesamt für 
Gesundheit rund 
um das «Gesunde 
Wohnen», von der 
Einrichtung über 
das Lüften bis zu 
Hausstaubmilben.

HAUSmagazin:  
Schadstoffe zuhause

LINKS  
ZUM  
THEMA
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LUFTFEUCH-
TIGKEIT

 
Weder eine zu hohe
noch eine zu tiefe
Luftfeuchtigkeit

ist gut für das
Raumklima.  
Während der 
Heizperiode

werden 30 bis 50
Prozent Luftfeuch-
tigkeit empfohlen

Mit speziellen Saugbürsten lassen  
sich Tierhaare von Polstermöbeln  
besonders gut entfernen.

FOTOS: PHILIPS, SUCHADA  
TANSIRIMAS/ISTOCK.COM



32  HAUSmagazin \ 08—2023 HAUSmagazin / 08—2023 / 33

Etwa ein Viertel der Erwachsenen in der Schweiz 
leidet an Schlafstörungen, bei Kindern sind sie noch 
weiter verbreitet. Die Gründe dafür sind vielfältig: 
Stress, falsche Ernährung, Krankheiten, Lärm und 
Überreizung durch elektronische Medien sind nur ei-
nige davon. Schlechter Schlaf wirkt sich negativ auf 
das Wohlbefinden aus, längerfristig schädigt er sogar 
unsere Gesundheit. So erhöht andauernder Schlaf-
mangel das Risiko für Herz-Kreislauf-Probleme wie 
Herzinfarkt, Schlaganfall und Herzinsuffizienz. Eben-
so reduziert Schlafmangel schon nach kurzer Zeit die 
Konzentrationsfähigkeit und die Arbeitsleistung. 

In der Schweiz haben sich die Voraussetzungen für 
gesunden Schlaf in den letzten Jahrzehnten verschlech-
tert. Ob in der Stadt oder auf dem Land, der Siedlungs-
raum ist lauter sowie nachts heller geworden und die 
Arbeitswelt gestaltet sich zunehmend hektisch.

 BASIS FÜR GESUNDEN 
 SCHLAF SCHAFFEN
Um Schlafstörungen zu vermeiden, müssen so vie-
le Negativfaktoren wie möglich ausgeschaltet wer-
den. Dies ist nur möglich, indem sich einige Lebens-
gewohnheiten ändern. Stressoren von aussen, wie 
zum Beispiel die Arbeitswelt, lassen sich allerdings 
nur begrenzt beeinflussen. Umso wichtiger ist es da-
her, ideale Voraussetzungen für einen gesunden und 
tiefen Schlaf zu schaffen.

Im Schlafzimmer kann man einiges tun dafür. 
Nebst Ruhe ist Dunkelheit wichtig: Deshalb soll-
te sich das Schlafzimmer möglichst vollständig ab-
dunkeln lassen und zudem ein Gefühl von Sicherheit 
und Geborgenheit vermitteln. Der Komfort, den ein 
Schlafzimmer bieten muss, unterscheidet sich ins-
besondere im Punkt «Dunkelheit» vom Komfort, der 
in einer Stube oder einer Küche erwünscht ist.
 IN DEN SCHLAFZIMMERN 
 BLEIBT ES OFT HELL
Eine vollständige Abdunklung klingt nach einer ein-
fachen Massnahme – doch lassen sich Schlafzim-
mer in Schweizer Häusern und Wohnungen oft nicht 

richtig abdunkeln. Denn viele Sonnenschutzsysteme wie 
zum Beispiel Rafflamellenstoren sind selbst im vollstän-
dig geschlossenem Zustand teilweise lichtdurchlässig.

Früher war das kaum ein Problem. Doch mittlerweile 
gibt es in der Schweiz keinen besiedelten Landstrich, der 
nicht von Lichtverschmutzung betroffen ist. Was ist die 
Folge davon? Das künstliches Licht stört den mensch-
lichen Tag-Nacht-Rhythmus. Denn unser Körper stellt 
erst richtig auf Schlafen um, wenn wir einige Zeit im 
Dunkeln verbracht haben.
 ROLLLADEN SCHLIESSEN 
 VOLLSTÄNDIG
Grund dafür ist unter anderem das Hormon Melatonin, 
das den Tag-Nacht-Rhythmus unseres Körpers mitsteu-
ert. Ist es hell, hört der Körper auf, Melatonin zu produ-
zieren. Wird es dunkel, dann schüttet er das Hormon 
wieder aus, worauf man müde wird. Durch Lichtver-
schmutzung bleibt so einerseits die für den Schlaf not-
wendige Melatonin-Dosis aus. Und gleichzeitig schüt-
tet unser Körper weiterhin das wachmachende Hormon 
Serotonin aus, weil er glaubt, es sei immer noch Tag.

Sonnenschutzsysteme müssen heute daher kom-
plett schliessen und kein Licht durchlassen. Nur so fällt 
man schnell in einen tiefen Schlaf und wacht am Mor-
gen nicht frühzeitig auf. Dies ist mit Rollladen gegeben. 
Sie lassen sich bei Bedarf vollständig verschliessen und 
es dringt kein Licht mehr in den Raum – nachts wie auch 
am Tag bei einem Powernap.
 ALLE STRESSFAKTOREN 
 AUSSCHALTEN
Entspannung ist eine weitere Grundvoraussetzung für 
tiefen Schlaf. Sie tritt nur dann ein, wenn keine Stress-
faktoren vorhanden sind. Das Gefühl, sicher zu sein, ist 
daher nicht nur für den allgemeinen Wohnkomfort, son-
dern auch für die Schlafqualität im Speziellen wichtig.

Auch diesbezüglich überzeugen Rollladen: Sie schüt-
zen nicht nur vor aufdringlichen Blicken, sondern eben-
so vor Einbruch. Sind Rollladen mit Führungsschienen 
und Hochschiebesicherungen ausgestattet, erhöhen sie 
den Einbruchschutz sogar markant. Sie wirken dann als 
einbruchhemmender Schutzschild und halten Einbre-
chern lange Zeit stand. 

Warum Komfort viel mit Schlafen und 
Sicherheit zu tun hat und weshalb 
Rollladen hierbei eine wesentliche 
Rolle spielen, erfahren Sie hier. 

REDAKTION — HAUSMAGAZIN

Sicherheit,  
gesunder Schlaf  
und Wohlbefinden

ROLL 
LADEN

INFO 
POINT

Vollständig heruntergelassene Roll-
laden erschweren Einbrechern die 
Arbeit deutlich: Sie bewirken, dass 
ein Einbruch länger dauert und da-
bei Lärm entsteht. Wer mit einem 
Rollladen die Sicherheit des Hauses 
verbessern möchte, sollte auf zerti-
fizierte Produkte setzen. Denn billi-
ge Modelle aus Kunststoff stellen 
kaum ein Hindernis dar, während 
solche mit Aluminium-Profilen ho-
hen Schutz bieten. Wichtig ist, dass 
Rollladen nach der DIN EN 1627 ge-

prüft sind. Dabei wird in die Wi- 
derstandsklassen RC1 bis RC6 ein-
geteilt.

Rollladen der ersten beiden 
Klassen halten einem Einbruchver-
such bis zu 15 Minuten stand. In 
Kombination mit dem Widerstand 
des Fensters erhöht sich die Zeit für 
ein Einbruch meist auf ein Mass, das 
viele Einbrecher aufgeben lässt. Wer 
allerdings auf Nummer sicher gehen 
will, wählt für das Eigenheim einen 
Rollladen mit Widerstandsklasse 

RC2. Für einen solchen reicht ein- 
faches Hebelwerkzeug nicht aus, es 
ist Bohrwerkzeug erforderlich.

Je nach Modell lassen sich alte 
Rollladen nachträglich mit einem 
Hebelverschluss oder Schloss aus-
statten; dazu muss vorgängig die 
Endschiene ausgewechselt werden. 
Diese Massnahmen verbessern die 
Sicherheit bestehender Rollladen 
deutlich. Ob sie realisierbar sind, 
hängt vom Modell ab und ist durch 
eine Fachperson abzuklären.

ROLLLADEN  
BIETEN HOHEN  
EINBRUCH- 
SCHUTZ

Dieser Beitrag ist eine  
Zusammenarbeit von  
HAUSmagazin und
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PFLANZEN 
WELT

*Brigitt Buser  
ist im Vorstand der  
Gesellschaft Schwei- 
zerischer Rosen- 
freunde und arbeitet  
seit 2007 als freie  
Journalistin  
für Pflanzen– und  
Gartenthemen.

Im Winter benötigen Zimmerpflanzen etwas mehr Au-
genmerk. Das ist nicht so schwierig, sofern man einige 
Regeln berücksichtigt. TEXT— BRIGITT BUSER*

Zimmerpflanzen sind zum einen Raumschmuck, 
ein Raum ohne Pflanzen wirkt oft steril. Zum an-
dern filtern sie nachweislich Giftstoffe aus der Luft 
und sorgen, indem sie aufgenommenes Kohlendio-
xid in Sauerstoff umwandeln, für sauerstoffreiche 
Luft – auch im Schlafzimmer: Es gibt Arten, die auch 
nachts Kohlendioxid aufnehmen. Dazu gehören bei-
spielsweise Bogenhanf, Echte Aloe, Bromelie und 
Orchidee. Je mehr Pflanzen in einem Raum stehen, 
desto mehr Sauerstoff wird freigesetzt und desto hö-
her ist die Luftfeuchtigkeit.
 DEN RICHTIGEN 
 STANDORT WÄHLEN
Doch welche Voraussetzungen benötigen Zimmer-
pflanzen? Allen voran genügend Licht. Der ideale 
Platz ist direkt vor einem Fenster. Je weiter weg sie 
stehen, desto mehr leiden sie. Die Folge sind fahle 
Blätter, kaum Wachstum und wenn, dann überlange, 
dünne Triebe. Aber Vorsicht: Nur wenige Pflanzen 
vertragen problemlos direkte Sonneneinstrahlung. 
Dazu gehören zum Beispiel Kakteen, Bogenhanf, 

Madagaskarpalme, Elefantenfuss, Wunderstrauch, 
Grünlilie, Geldbaum, Geigenfeige und Echiverien. 
Dabei sollten sie aber an sehr kalten Wintertagen die 
Fensterscheiben nicht berühren, da sonst Erfrierun-
gen drohen. 

Die meisten der anderen Pflanzen wie Drachen-
bäume (Dracena) oder Efeutute können bei direkter 
Sonneneinstrahlung Verbrennungen erleiden und 
sollten daher am Fenster mit wenig bis keiner Son-
neneinstrahlung kultiviert werden. Einige wenige 
kommen aber auch gut mit lichtärmeren Standorten 
zurecht. Dazu gehören Kentia- und Schusterpalme, 
Flamingoblume, Glücksfeder, Einblatt, Zimmerefeu, 
Zimmer- und Efeuaralie. In die hinterste Ecke soll-
ten sie dennoch nicht gestellt werden.
 GIESSFEHLER 
 VERMEIDEN
Gekauft wird nicht nur nach Standort, sondern auch 
nach Wasserbedarf. Efeu und Farne mögen es deut-
lich feuchter, Kakteen oder Geldbaum trockener. 
Die meisten Schäden erleiden Zimmerpflanzen aber 

nicht durch Trockenheit, sondern durch Staunässe. Daher 
macht es Sinn, vor Wassergaben zur Kontrolle den Finger ins 
Erdreich zu stecken. Gegossen wird erst, wenn das Erdreich 
im oberen Bereich deutlich abgetrocknet ist. Dies vorzugs-
weise mit kalkarmen oder kalkfreien Wasser. Farne möchten 
in Heizmonaten mit diesem auch gerne ab und zu übersprüht 
werden. Bei Pflanzen in Übertöpfen sollte zudem eine Vier-
telstunde nach dem Giessen der Wasserstand im Übertopf 
kontrolliert und stehendes Wasser weggegossen werden.
 PFLEGE IM 
 WINTER
Immer wieder kommt es vor, dass einzelne Blätter dennoch 
vergilben und abfallen. Dies kann ein Hinweis auf zu viel 
oder zu wenig Wasser, Durchzug, aber auch Lufttrocken-
heit, zu wenig Licht oder Düngermangel sein. Ist alles nach 
Kontrolle auszuschliessen, so handelt es sich um einen nor-
malen Vorgang, da auch immergrüne Zimmerpflanzen ihre 
Blätter wechseln müssen. 

Von Oktober bis März ist eine Düngung nicht nötig, Von 
April bis September benötigen sie Zimmerpflanzendünger 
gemäss Packungsbeilage. Kakteen, Zitrusfrüchte, Palmen 
und Orchideen Spezialdünger. Damit die Lichtaufnahme 
gewährleistet ist, sollten zudem das Blattwerk gelegentlich 
mit einem feuchten Tuch entstaubt werden.

   ANANAS SELBST 
 VERMEHREN
Wer gerne Pflanzen vermehrt, sollte 
vor einer Ananas nicht Halt machen. 
Dazu wählt man eine Frucht mit 
schönem Blattschopf und entfernt 
diesen mit einem sauberen scharfen 
Messer oberhalb der Frucht. Nun 
die unteren Blätter abzupfen und 
den Schopf so in ein mit Wasser ge-
fülltes Glas hängen, dass die 
Schnittstelle die Wasseroberfläche 
knapp berührt. Fehlt der Kontakt 
der Schnittstelle zum Wasser, so 
wird nachgefüllt. Ein Wasserwech-
sel ist nicht nötig. An einen hellen, 
warmen, aber nicht sonnigen Stand-
ort gestellt, bilden sich bald Wur-
zeln. Nun wandert der Schopf in ei-
nen Topf mit Palmenerde, erhältlich 
im Fachhandel. Achten Sie darauf, 
dass der unterste Blattkranz nicht 
mit Erde bedeckt wird.

Bis eine Ananas blüht, kann es 
bis zu drei Jahren dauern. Dazu be-
nötigt sie einen hellen Standort oh-
ne pralle Sonne, hohe Luftfeuchtig-
keit, warme Füsse und 
Temperaturen über 20 Grad Celsius. 
Da die Ananas selbstfruchtend ist, 
muss sie nicht bestäubt werden, es 
dauert jedoch einige Monate, bis 
sich eine Frucht entwickelt.

  SCHÄDLINGSBEKÄMPF-
 UNG SELBST GEMACHT
Ob Läuse, Spinnmilben oder sogar 
Schild- und Schmierläuse, Wasser ist 
die Grundlage, um Schädlinge prob-
lemlos loszuwerden. Bei Läusen 
reicht es aus, die oberirdischen Teile 
unter zimmerwarmem Wasser abzu-
duschen. Bei Spinnmilben wird die 
ganze Pflanze nach dem Abduschen 
etwa 3 Wochen in einen grossen 
durchsichtigen Plastiksack gehüllt. 

Soll es schneller gehen, mischt man 
einen Liter Wasser mit 20 ml 
Schmierseife und 30 ml Spiritus und 
besprüht die befallene Pflanze allsei-
tig. Im Handel ist Schmierseife aus 
Bioprodukten erhältlich, die für 
Pflanzen unbedenkliche Duftstoffe 
aus ätherischen Ölen enthalten. Die 
gleiche Menge Wasser und Schmier-
seife, ergänzt mit nur 10 ml Spiritus, 
reicht aus, um Schmier- und Schild-
läuse den Garaus zu machen. Wichtig 
zu wissen: Die Produkte müssen 
mehrere Male im Abstand von einer 
Woche angewendet werden. Am bes-
ten stellt man dazu die Pflanzen in die 
Badewanne oder Dusche. Nach dem 
Abtrocknen wandern sie an den ange-
stammten Ort zurück. Bei Schild- 
und Wollläusen müssen die leblosen 
Hüllen manuell entfernt werden.

  WINTERSALAT 
 VOM FEINSTEN
Ob als Bereicherung in Sandwiches 
oder Ergänzung von Salaten, Win-
terportulak (Claytonia perfoliata) 
mit seinem an Nüsslisalat erinnern-
den Geschmack und gutem Biss eig-
net sich bestens dafür und kann jetzt 
problemlos kultiviert werden. An 
sehr geschützten Stellen draussen, 
eventuell noch unter Dach, ist damit 
zu rechnen, dass er in milden Win-
tern von Blattläusen oder sogar 
Spinnmilben heimgesucht wird. 
Ebenfalls im Wintergarten oder Ge-
wächshaus, wo er den ganzen Winter 
über wächst und daher immer wie-
der geerntet werden kann. Wer nicht 
schon Winterknoblauchzehen zwi-
schen die Saat gesteckt hat, stellt in 
Gefässen kultivierten Portulak in 
den Regen oder überbraust ihn mit 
Wasser, was Läuse und Spinnmilben 
überhaupt nicht mögen.

GARTENARBEITEN IM  
 NOVEMBER/DEZEMBER

GARTEN 
KALENDER

Zum Bewurzeln werden die Schöpfe der Ananas  
in ein Glas mit Wasser gehängt.

1— Da sie bei guter Pfle-
ge immer wieder blühen, 
sind Orchideen als Zim-
merpflanzen sehr be-
liebt. 

2— Madagaskarpalmen 
mögen es sonnig und 
danken optimalen Bedin-
gungen mit Blüten, wenn 
man sich hier auch sehr in 
Geduld üben muss.

3— Der Elefantenfuss 
(Beaucarnea recurvata) 
mag es sehr sonnig und 
kommt gut mit wenig 
Wasser zurecht.

4— Je heller das Laub von 
Drachenbäumen ist, hier 
Dracena reflexa, desto 
heller sollten sie im Zim-
mer stehen.

5— Der Wunderbaum 
(Croton), von ihm sind 
viele Arten und Sorten in 
unterschiedlichen Farben 
erhältlich, reagiert bei 
Nässe sofort mit Blattfall.

—1 —5

—4

—3

—2

So kommen  
Zimmer- 
pflanzen gut  
durch  
den Winter

FOTOS: PIXABAY: JOEL_OROSA, MFUENTE, SHUTTERSTOCK:  
THE IMAGE PARTY, RENATA.KA, NEUZA SANTORO, GESHAS
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UMBAU UND  
RENOVATION

Ratgeber und Tipps  
für Ihr neue Küche, 

ihr neues Bad und die  
 Gebäudesanierung

ENTDECKEN,  
INSPIRIEREN UND  

TRÄUMEN… 

DOSSIER  
ENERGIE

Ratgeber zum  
Energiesparen, zur  
Energiepolitik, zur  

Elektromobilität und  
zur Stromzukunft 

ENTDECKEN,  
INSPIRIEREN UND  

TRÄUMEN… 
EIN BLICK IN DIE ZUKUNFT: 
DIGITALE WELT 

*IN DER RUBRIK «NEXT»  
BELEUCHTEN WIR WICHTIGE  
THEMEN VON MORGEN. 

 
 

«SCHULE UND 
TRAININGS WER-
DEN VORWIE-
GEND IM VIR-
TUELLEN RAUM 
STATTFINDEN.»

ÜBERNET 
ALLES MITEINANDER  
VERNETZT

Heute nutzen etwa 5,5 Millionen Menschen (rund 
2/3 der Menschheit) das Internet. Diese Zahl wird in 
den nächsten Jahren wachsen, das Internet dringt 
an die entlegensten Orte der Welt vor. Doch nicht 
nur das: Es wächst auch ständig und erweitert sich. 
Forschende gehen davon aus, dass Quantencompu-
ter die Leistungsfähigkeit des Word Wide Web ver-
vielfachen werden. Es wird dann mit Anwendungen 
der künstlichen Intelligenz, der virtuellen Welt und 
mit Gegenständen des täglichen Lebens verschmel-
zen und ein sogenanntes Übernet bildet: ein Netz-
werk, dass alles miteinander verbindet.

GLOBALE PERSPEKTIVEN

HIGHSPEED
Mit einer Verbin-
dungsgeschwindig-
keit von durchschnitt-
lich 255 Mbit/s hat 
Singapur das schnells-
te Internet der Welt. 
Mit 160 Mbit/s befin-
det sich die Schweiz 
auf Platz 13.

Ob einkaufen, Freunde treffen oder an einer Sitzung teil- 
nehmen: Wir erledigen immer mehr von zuhause aus. Die  
eigenen vier Wände werden dadurch immer wichtiger. Autor 
und Zukunftsbotschafter Jörg Eugster sagt uns, welche  
Trends für ihn zukunftsträchtig sind.     INTERVIEW—RAPHAEL HEGGLIN

*JÖRG EUGSTER

ist Digital-Pionier,  
Buchautor, Referent  
und Zukunftsbotschaf-
ter. Als einer der ersten 
Schweizer Internet-Un-
ternehmer beschäftigt  
er sich seit 1998 profes- 
sionell mit dem World 
Wide Web und hat 
mehrere Plattformen 
zum Erfolg geführt.

«DAS HAUS  
WIRD SCHNITT- 
STELLE ZUR  
DIGITALEN WELT»*

TOTALER RÜCKZUG
Über eine halbe Million 
Japanerinnen und Japa-
ner lebt komplett zu-
rückgezogen, ohne sozi-
ale Kontakte. Diese 
«Hikikomori» interagie-
ren nur übers Internet 
mit anderen Menschen.

514 MILLIARDEN
Mit einem Umsatz 
von 514 Milliarden 
Dollar im Jahr 2022 
ist Amazon der 
grösste Online-
händler weltweit.

Reisen wir gedanklich 30 Jahre in die Zukunft:  
Wie werden die Menschen Ihrer Meinung nach le-
ben? Zum Beispiel so wie im Film «Surrogates», wo 
sie nur noch mittels Avatare am Alltag teilnehmen 
und kaum mehr einen Fuss vor die Tür setzen? 

Wir sind und bleiben menschliche Wesen mit Bedürfnis-
sen wie soziale Kontakte, Bewegung, frische Luft und Son-
nenlicht. Und ich glaube nicht, dass sich die Menschheit 
diesbezüglich radikal ändern wird – jedenfalls nicht innert 
Jahrzehnten. Klar: Die zu erwartenden technischen Errun-
genschaften sind gewaltig. Doch entscheidend ist nicht 
nur, was technisch machbar ist, sondern auch, was der tat-
sächliche Nutzen davon ist. Avatare eignen sich für viele 
Situationen, aber längst nicht für alle. Ich sehe zum Bei-
spiel keinen Vorteil darin, ein Geschäftsmeeting in einer 
virtuellen Welt mit Avataren abzuhalten. In der Arbeitswelt 
wird man sich auch in Zukunft sehen wollen, wissen, mit 
wem man es zu tun hat. Ausserdem sind Videokonferen-
zen unkomplizierter und effizienter. Natürlich wird sich de-
ren Qualität weiter verbessern und es werden neue Fea-
tures dazukommen.

FOTOS: ZVG, POPTIKA/SHUTTERSTOCK.COM
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EIN BLICK IN DIE ZUKUNFT:
DIGITALE WELT 

PROSPER
ROBO-BUTLER BALD 
AUF DEM MARKT?
Prosper Robotics will in zwei 
Jahren einen Robo-Butler auf 
den Markt bringen, der das 
Haus sauber machen, sich um 
den Abwasch und die schmut-
zige Wäsche kümmern und ein-
fache Speisen zubereiten kann. 
Der Roboter soll zwischen 5500 
und 11000 Franken kosten und 
auch im Leasing erhältlich sein.

far 
away

Simulatoren – die heute verwendeten werden uns 
bald altbacken erscheinen. Denn in einer virtuellen, 
dreidimensionalen Welt lässt sich viel realitätsnaher 
und individualisierter trainieren sowie allgemein ler-
nen. Ich kann mir daher vorstellen, dass Schule, Aus-
bildungen und Trainings künftig zu grossen Teilen im 
virtuellen Raum stattfinden. Wie auch Shopping: 
Schon heute hat sich ein beträchtlicher Anteil der La-
dengeschäfte ins Internet verschoben.

Wir werden also bald nur noch im  
Internet einkaufen?

Nicht im Internet, in einer virtuellen Welt. Internet-
shops sind immer noch an traditionelle Geschäfte an-
gelehnt – ihr Sortiment beruht auf der Auswahl der 
Betreiber. Die Zukunft stelle ich mir ganz anders vor: 
Suche ich in der virtuellen Welt ein Produkt, wird für 
mich sofort ein spezialisiertes Ladengeschäft mit al-
len im Markt verfügbaren Modellen zusammenge-
stellt. Ich muss also nicht von Shop zu Shop ziehen, 
um verschiedene Modelle zu suchen und vergleichen 
zu können. Alles ist auf einen Schlag da, ich kann es 
mir dreidimensional – realitätsnah – anschauen und 
mich von einem Avatar umfassend beraten lassen. 
Auch lassen sich Animationen, Tutorials und Tests zu 
den einzelnen Produkten einblenden. So bekomme 
ich sofort umfassende Marktübersicht und kann das 
für mich am besten passende finden.

Die virtuelle Welt ist heute an VR-Brillen  
gebunden. Mit ihnen können wir bereits Er-
staunliches erleben. Doch sie sind sperrig, und 
ihre Bilder überzeugen nicht immer ...

Solche Brillen sind erst ein Anfang. Schon heute gibt 
es Prototypen wesentlich kompakterer Modelle. Doch 
ob wir dereinst überhaupt noch in Bildschirme schau-
en, ist für mich ohnehin fraglich. Man forscht seit Jah-
ren an der Bildprojektion auf die Netzhaut und ist 
schon weit damit. Diese Technologie lässt sich zum 
Beispiel in ein leichtes Tragsystem, ähnlich einem Bril-
lengestell, integrieren – ist also kaum mehr spürbar. 
Zudem lassen sich mittels Netzhautprojektion Bilder 
erzeugen, die vollkommen dreidimensional wirken. Ich 
glaube, dieser Zugang ins World Wide Web wird der-
einst das Smartphone überflüssig machen. Als weite-
re Schnittstelle zur virtuellen Welt sind Häuser inter-
essant. Sie werden künftig mit einem interaktiven, 
vollvernetzten System ausgestattet sein. Die gesam-
te Gebäudetechnik wie auch die Unterhaltungselek- 
tronik und sämtliche Kommunikationsmittel lassen 
sich dann über einen Sprachassistenten bedienen. In 
Zukunft werden wir unserem Haus also einfach sa-
gen, was wir wünschen, und müssen die Befehle nicht 
mittels Knöpfen, Schaltern oder über eine App einge-
ben. In dem Moment, wo wir etwas benötigen, sagen 
wir es unserem Haus einfach.

«MAN FORSCHT 
SEIT JAHREN  
AN DER BILDPRO-
JEKTION AUF  
DIE NETZHAUT  
UND IST SCHON 
WEIT DAMIT»

*JÖRG EUGSTER

METAVERSE
BÜROS MADE BY 
MARK ZUCKERBERG
Im virtuellen Büro von Meta Plat-
forms sitzen wir als Avatare ne-
ben unseren Bürokollegen, kön-
nen sie jederzeit ansprechen 
und mit ihnen wie im realen Le-
ben interagieren. Wir müssen al-
so nicht zuerst ein Online-Mee-
ting planen oder versuchen, 
jemanden übers Telefon zu er-
reichen. Laut Meta-Chef Mark 
Zuckerberg soll diese Art des 
Büros das Homeoffice deutlich 
effizienter machen.

ZUKUNFTSVISIONEN  
IM FILM
DAS HIRN ALS DATEN-
TRANSPORTER
Der Science-Fiction-Film «John-
ny Mnemonic» (1991) spielt im 
Jahr 2021: Kuriere stellen ihr Ge-
hirn als Datenspeicher zur Verfü-
gung, um Informationen zu 
schmuggeln. Virtuos bewegt sich 
der Protagonist im dreidimensi-
onalen virtuellen Raum – mittels 
VR-Brille und Handschuhen.

LANGE ZUHAUSE
ALTERSGERECHT 
WOHNEN DANK KI
Das iHomeLab der Hochschule 
Luzern hat mit AAL4AII ein Sys-
tem entwickelt, das ältere Perso-
nen mittels künstlicher Intelligenz 
in ihrem Alltag unterstützt. AA-
L4AII kennt die Aktivitätsmuster 
aller Bewohnerinnen und Bewoh-
ner. Bei Abweichungen werden 
Angehörige oder Pflegepersonen 
frühzeitig informiert, um Ge-
sundheitsproblemen vorzugrei-
fen. Das System des iHomeLab 
ermöglicht es, gefahrlos und un-
abhängig bis in hohe Alter zu-
hause leben zu können.

Avatare sind also eher etwas für den Freizeitspass?
Sie eignen sich für viel mehr. Wo immer das Erleben, visuelles Erfassen oder 
Emotionen im Vordergrund stehen, spricht alles für Avatare oder besser ge-
sagt für eine virtuelle 3-D-Welt, ein Metaverse. In dieser Welt können wir Situ-
ationen realitätsnah erleben, die uns sonst verwehrt bleiben. Zum Beispiel ein 
Besuch auf dem Mars, Zukunftsvisionen oder längst vergangene, geschichtli-
che Ereignisse. Die virtuelle Welt wird die reale also eher ergänzen und berei-
chern und nicht ersetzen. So werden wir Menschen uns zu hybriden Wesen 
entwickeln, die in zwei Welten verkehren, wie zum Beispiel im Science-Ficti-
on-Film «Ready Player One». Die neuen Erfahrungen aus der zweiten, der vir-
tuellen Welt dienen dann längst nicht nur dem Spass. Sie werden die Arbeits-
welt prägen, nur schon, weil damit Simulationen und Tests möglich werden, 
die heute undenkbar sind.

Ein völliger Rückzug in die eigenen vier  
Wände ist also nicht zu erwarten. 

Nein, das glaube ich nicht. Wobei diesbezüglich jedes Individuum verschieden 
ist. Es gibt Menschen, die benötigen zahlreiche soziale Kontakte und häufige 
Interaktion mit der Aussenwelt, um glücklich zu sein. Anderen, den Introver-
tierten, kommt die virtuelle Welt entgegen. Sie befreit sie vom sozialen Druck. 
Wieviel Zeit jemand in der realen Welt verbringen wird und wie viele in der vir-
tuellen, hängt also unter anderem vom Charakter ab. Ganz entziehen wird man 
sich keiner von beiden können. Wer in Zukunft am Leben teilhaben möchte, 
muss sich in beiden Welten zurechtfinden.

Wo wird sich die reale Welt am stärksten  
in die virtuelle verschieben?

Neben Kunst und Freizeit besteht zum Beispiel im Trainingsbereich riesiges 
Potenzial. Schon heute trainieren Piloten oder Chauffeure regelmässig mit 

  

Videoaufzeichnung 
des Interviews

Auch in Zukunft werden Häuser 
Fenster haben. Doch warum die 
Glasfläche nicht für weitere Funktio-
nen nutzen? Smart Glass, intelligen-
tes Glas, verwandelt ein Fenster auf 
Knopfdruck in einen Touchscreen. 
Heute gibt es bereits Prototypen, 
die das Fernsehprogramm wieder-
geben sowie Informationen und Bil-
der einblenden. Mit dem digitalen 
System des Hauses vernetzt, könn-
ten sie dereinst jede Art von Bild-
schirm überfüssig machen. Denn: 
Warum zusätzliche Geräte aufstel-
len, wenn diese schon in Form von 
Fenstern vorhanden sind? Smart 
Glass lässt sich zudem auf Wunsch 
auf verschiedene Arten abdunkeln, 
es sieht dann zum Beispiel aus wie 
Milchglas oder getönte Auto-Schei-
ben. Das schützt gleichermassen 
vor zu intensivem Licht und vor un-
erwünschten Blicken.

SMART GLASS

DAS  
FENSTER  
WIRD ZUM 
BILD- 
SCHIRM

FOTOS: MARI1408/123RF.COM, GROUND PICTURE/SHUTTERSTOCK.COM,  
METAMORWORKS/ISTOCK.COM, DEAN TERRY/FLICKR.COM, ZVG
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Eine neuronale Schnittstelle verbindet das menschliche Gehirn mit einer Maschine, einem 
Computer oder dem Internet. Was nach Science-Fiction klingt, ist teilweise schon Realität: 1999 

gelang es, dass ein Tetraplegiker mittels Brain-Computer-Interface (BCI) seine Hände wieder 
bewegen konnte, 2018 erfolgte die erste Kommunikation zwischen zwei Menschen über eine 
aktive BCI. Die Ideen gehen nun so weit, dass ein implantiertes BCI den Zugang zum Internet 

ermöglichen soll und dass sich damit Bilder und andere Sinneswahrnehmungen im Hirn erzeu-
gen lassen. VR-Brillen, Bildschirme, Tastaturen und Sprachassistenzen werden dadurch über- 

flüssig: Die Kommunikation findet direkt im Hirn statt.

PRÄSENTIERT VON

Hologramme sind Realität geworden: Virtuelle Büh-
nenshows wie die von ABBA in London oder jene mit dem 
verstorbenen Rapper Tupac bedienen sich der dreidimen-
sionalen Hologrammtechnik. Noch ist diese aufwendig 
und teuer, doch Branchenfachleute gehen davon aus, 
dass sie bald serienreif wird – und längst nicht nur Stars 
wie Elvis Presley abbilden wird. 

Ebenso könnten sich damit Normalsterbliche wie-
dergeben lassen; der Videochat mit den Liebsten wür-
de dann künftig in 3-D stattfinden. Die Ideen gehen 
sogar so weit, dass die Übertragung von Hologram-
men in die Haustechnik integriert und das Telefon 
ersetzen soll. Man würde dann künftig nicht in den 
Hörer, sondern zum Hologramm der Gesprächs-
person reden.

HOLOGRAMME  

ELVIS IM  
WOHNZIMMER

VR-ERLEBNIS
FLIEGEN WIE EIN  
VOGEL

Spielhallen mit VR-Technologie 
boomen. Dank VR-Brille, Hand-  
und Fusssensoren sowie weiteren 
Features ist es möglich, sich in  
der virtuellen Welt frei zu bewe-
gen. Flug- und Fahrsimulatoren 
mit Wind- und Bewegungseffek- 
ten sorgen für ein realistischeres 
VR-Erlebnis.

NUR NOCH ADRESSE
VIRTUELLE BÜROS 
BOOMEN
Ein virtuelles Büro besteht aus 
einer Geschäftsadresse mit ei-
nem physischen Briefkasten und 
einigen eingekauften Dienstleis-
tungen wie Postservice, die An-
nahme von Telefonanrufen und 
Zugang zu Coworking Space. 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
können so remote arbeiten und 
Unternehmen sparen die Kosten 
für Büroräume und Infrastruktur.

EIN BLICK IN DIE ZUKUNFT:
DIGITALE WELT

ERHÄLTLICH BEI BAUHAUS
Die BAUHAUS Fachcentren in Matran,  
Mels, Niederwangen, Oftringen und  
Schlieren bieten eine grosse Auswahl an  
Materialien und Leihgeräten für Heim- 
werkerinnen und Heimwerker.  

www.bauhaus.ch

DAS ZUHAUSE SELBST GESTALTEN

«SOCIAL MEDIA  
MACHT  
HEIMWERKEN  
EINFACHER UND  
ZUGÄNGLICHER»

Heimwerken bleibt auch in Zukunft im Trend, denn  
die eigenen vier Wände werden immer wichtiger. Doch 
wie wird es sich verändern und welche Dinge gewin-
nen an Bedeutung? Stimmen aus den BAUHAUS 
Fachabteilungen verraten es.   

Welcher Bereich des Heimwerkerbedarfs ist momentan  
am meisten nachgefragt?
Stadtgarten: Im Garten geht der Trend klar Richtung Akku-be-

triebene Geräte, die Leistung reicht heute auch problemlos für Laub-
bläser, Fadentrimmer, Heckenscheren & Co. Zudem sind smarte Be-
wässerungssysteme immer beliebter, sie vereinfachen die Pflege von 
Pflanzen deutlich. Unsere Kundinnen und Kunden fragen zudem ver-
mehrt nach nachhaltigen Produkten, wie zum Beispiel biologischen 
Pflanzenschutzmitteln und Düngern. Bei Maschinen wird öfters ver-
sucht, diese selber zu reparieren, anstatt sie zu entsorgen und neu 
zu kaufen. Es wird deshalb vermehrt nach Ersatzteilen gefragt.

Elektro: Die Konsumentinnen und Konsumenten wollen umwelt-
freundlicher, nachhaltiger und energiesparender leben. Daher ist die 
Umstellung auf LED-Lampen nach wie vor ein wichtiges Thema – 
und wird es bleiben. Übrigens: LED sind immer öfter fix in die  
Lampe integriert. Wir gehen daher davon aus, dass die traditionellen 
Lampenfassungen wie zum Beispiel E27 zunehmend verschwinden 
werden. Ein weiteres, eher neues Thema ist Photovoltaik: Wir bera-
ten unsere Kundinnen und Kunden immer häufiger zu den ver- 
schiedenen Solarmodul-Möglichkeiten, seien es Balkonkraftwerke 
oder Festinstallationen fürs Eigenheim.

Bauelemente/Fliesen: Seit einiger Zeit sind Vinyl-Bodenbeläge 
und Parkette gefragter als Fliesenplatten. Dabei wird immer mehr 
auf qualitativ hochwertige, langlebige und umweltfreundliche Pro-
dukte geachtet.

Tim Taylor ist immer noch der klassische Heimwerker –  
oder etwa nicht? Wer greift heute zum Werkzeug?
Stadtgarten: Den klassischen «Tim Taylor» im Garten gibt es 

nicht. Wir stellen fest, dass von Jung bis Alt und alle Geschlechter 
gerne im Garten arbeiten. 

Elektro: Auch bei uns gibt es keine Gruppe, die überwiegt. Die 
Kundschaft ist sehr ausgeglichen und durchmischt.

Sanitär: In unserer Sparte bemerken wir, dass vermehrt junge Leu-
te sanitäre Installationen vornehmen möchten. Es bereitet ihnen Spass 
und sie können damit Geld sparen. In Zeiten steigender Lebenskosten 
wird Heimwerken auch aus finanzieller Sicht immer attraktiver. Und 
nicht zuletzt macht es stolz, wenn man ein eigenes Projekt gemeis-
tert hat.

Wie wird sich Heimwerken in den nächsten Jahren  
verändern? 
Stadtgarten: Unsere Kundschaft informiert sich zunehmend 

übers Internet und bestellt gleich online. Sie lässt sich den Einkauf 
dann nach Hause liefern oder holt diesen bequem nach einer On-
line-Bestellung im Fachcenter ab (Click & Collect). Bei komplexeren 
Projekten bevorzugt man hingegen nach wie vor die vorgängig per-
sönliche Fachberatung im BAUHAUS Fachcenter vor Ort.

Sanitär: Durch soziale Medien wie Instagram oder Youtube be-
kommt man heute zahlreiche Ratgeber, Anleitungen und Projektide-
en. Das inspiriert und wir stellen fest, dass immer mehr Menschen 
Lust auf Heimwerken bekommen und sich das auch zutrauen. Social 
Media geben der Do-it-yourself-Bewegung spürbar Auftrieb und ver-
helfen zu neuen Ansätzen. Sie machen Heimwerken einfacher und 
zugänglicher.

GERÄTE AUSLEIHEN STATT KAUFEN
Für manche Heimwerker-Projekte benötigt man Spezialwerk-
zeuge wie einen Bohrhammer, einen Zementmischer oder einen 
Tellerschleifer. In der Regel lohnt es sich nicht, dafür extra ein 
Gerät zu kaufen. Zudem ist es ratsam, auch für den einmaligen 
Gebrauch ein hochwertiges Gerät zu wählen, denn nur mit ei-
nem solchen lässt sich ausreichend präzise und sicher arbeiten. 
Daher bieten die BAUHAUS Fachcentren einen Leihservice, mit 
dem man hochwertige Profigeräte für die benötigte Zeit ganz 
einfach mieten kann.

BRAIN-COMPUTER-INTERFACE

TELEPATHIE WIRD  
MÖGLICH

FOTOS: AUSTIN DISTEL/UNSPLASH.COM, FXQUADRO/SHUTTERSTOCK.COM,  
PETERSCHREIBER.MEDIA/ISTOCK.COM, MOLLYROSELEE/PIXABAY.COM
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KILOMETER
Im Schnitt legt je-

de Einwohnerin und 
jeder Einwohner der 
Schweiz täglich eine 
Strecke von 30 Kilo-

metern zurück.

Mobilität:  
Wie geht  
es künftig  
vorwärts?
Die Bevölkerung wächst, 
die Zahl der Fahrzeuge  
nimmt stetig zu und die  
Menschen pendeln und  
reisen wie nie zuvor.  
Damit unser Verkehrssys- 
tem nicht kollabiert,  
braucht es neue Konzepte  
und Fortbewegungsmittel.

ENERGIE

DO 
SS
IER.

Stillstand auf den Schweizer Strassen: Seit den 
1990er-Jahren hat sich die Staumenge hierzulan-
de beinahe verfünfzigfacht. Rund 40’000 Stunden 
lang waren unsere Nationalstrassen letztes Jahr blo-
ckiert, 1994 waren es gerade einmal 850 Stunden. 
Auf den Kantons- und Gemeindestrassen dürfte es 
in etwa gleich aussehen, verlässliche Statistiken da-
zu fehlen jedoch.

Der öffentliche Verkehr hat zu Stosszeiten eben-
falls mit Kapazitätsproblemen zu kämpfen, die wich-
tigsten Pendler-Linien sind oft überlastet. Denn 
heute befördern die SBB rund doppelt so viele Pas-
sagiere wie vor 20 Jahren. Trotz vollgestopften Zü- 
gen und S-Bahnen ist der öffentliche Verkehr jedoch 
pünktlich geblieben: Im Jahr 2022 kamen 92,5 % der 
SBB-Personenzüge rechtzeitig an. Das ist weltweit 
Spitzenklasse.

FOTO: CSLIAW/PIXABAY.COM
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Verbrennungsmotoren: Ein Elektroauto verbraucht 
heute für dieselbe Strecke zwei- bis viermal weniger 
Energie als eines mit Benzinmotor (siehe Seite 48). 
Elektrofahrzeuge können zudem eine wichtige Rol-
le bei der Stromspeicherung spielen. Im intelligen-
ten Stromnetz (Smart-Grid) nehmen sie temporär 
überschüssigen Strom auf und geben ihn bei Bedarf 
wieder ab.

Lärm ist ein weiteres Problem, das der motori-
sierte Verkehr verursacht. In der Schweiz sind etwa 
1,1 Millionen Einwohnerinnen und Einwohner täg-
lich zu hohen Lärmwerten ausgesetzt – mit nega-
tiven Folgen für die Gesundheit. Durch einen Um-
stieg auf Elektrofahrzeuge liesse sich dieses Problem 
grösstenteils lösen.

NEUE 
FAHRZEUGKONZEPTE

Platzsparende Fahrzeuge bedeuten weniger Flä-
chen- und Ressourcenverbrauch – und mehr Park-
raum. Bereits gibt es Prototypen wie der Hiriko Fold 
oder der Citytransformer, die sich fürs Einparken 40 
% kleiner machen lassen. Ein weiterer Prototyp, der 
City Car, lässt sich nach dem Falten sogar stapeln 
und ist damit noch platzsparender. Der EO Smart 
Connecting Car wiederum kann im Fahren an Fahr-
zeuge des gleichen Modells andocken und so eine 
Kette bilden. Der Energieverbrauch sinkt dadurch 
genauso wie der Platzverbrauch auf der Strasse.

Modulare Fahrzeuge wie der Rinspeed Snap oder 
die Toyota e-Palette sind ein weiterer, vielverspre-
chender Ansatz. Sie lassen sich je nach Bedarf als 
Transportfahrzeug oder für den Personenverkehr 
nutzen. Dank ihrer Multifunktionalität können sie 
die Aufgaben mehrerer Fahrzeugtypen übernehmen, 
womit unter dem Strich weniger Fahrzeuge erfor-
derlich sind – die graue Energie einer Fahrzeugflotte 
verringert sich dadurch.

VERKEHR SOLL 
WEITER ZUNEHMEN

Bezogen auf die Weglänge (Kilometer pro Person) 
transportiert der öffentliche Verkehr hierzulande ge-
rade einmal 20 % aller Personen – mit einem Anteil 
von 75 % dominiert das Auto den Personenverkehr: 
In der Schweiz sind mittlerweile mehr als 6,6 Mil-
lionen Motorfahrzeuge eingelöst, 4,7 Millionen da-
von sind Autos.

Der oft propagierte Umstieg von der Strasse auf 
die Schiene wirft daher Fragen auf. Denn selbst wenn 
sich die Kapazität des öffentlichen Verkehrs verdop-
peln würde, bliebe das Auto Verkehrsmittel Num-
mer 1. Gleichzeitig scheint klar, dass der heute ein-
geschlagne Weg in eine Sackgasse führt – oder je 
nach Region bereits geführt hat. Laut Eidgenössi-
schem Departement für Umwelt, Verkehr, Energie 
und Kommunikation UVEK wird der Verkehr zu-
dem weiter wachsen. In den «Verkehrsperspektiven 
2050» geht man davon aus, dass der Personenver-
kehr bis 2050 mindestens um weitere 11 % zunehmen 
wird, der Güterverkehr sogar um 31 %.

OHNE NEUE KONZEPTE 
GEHT ES NICHT

Wäre jedes Auto auf unseren Strassen voll besetzt, 
würde sich allein dadurch die Verkehrsmenge um 75 
% reduzieren. Wir nutzen unser Strassennetz also al-
les andere als effizient, ausbauen lässt sich dieses je-
doch nur noch begrenzt – vielerorts sind dafür kei-
ne Flächen mehr vorhanden. Hinzu kommt die hohe 
Umweltbelastung, deren Ursachen nicht nur der Ver-
brennungsmotor, sondern ebenso der inneffiziente 
Einsatz von Autos ist (siehe Infobox «Der Preis un-
serer Mobilität»).

Um unsere Mobilität in Zukunft gewährleis-
ten zu können, müssen Verkehrsmittel sowohl um-
weltverträglicher werden als auch deutlich besser 
ausgelastet sein. Dazu existieren verschiedene Mo-
bilitätskonzepte. Einige davon verbessern die An-
triebseffizienz und die Umweltverträglichkeit von 
Fahrzeugen, andere ermöglichen es, die Kapazität 
auf Strasse und Schiene zu erhöhen. In der Mobi-
litätsforschung ist man sich einig, dass nur ein Zu-
sammenspiel verschiedener Konzepte bzw. Mass-
nahmen zielführend sein wird. Das sind momentan 
die erfolgversprechendsten:

UMSTIEG AUF
ELEKTROMOTOREN

Elektrofahrzeuge verursachen – wenn sie mit Strom 
aus erneuerbarer Energie fahren – keine schädlichen 
Emissionen. Zudem arbeiten Elektromotoren deut-
lich effizienter als Wärmekraftmaschinen wie etwa 

MIKROMOBILITÄT FÜR
KURZE STRECKEN

E-Scooter, E-Roller und ähnliche Kleinfahrzeuge 
werden bereits heute zahlreich eingesetzt, um kurze 
Strecken zu bewältigen. Dies kann den motorisierten 
Verkehr entlasten und einen positiven Effekt auf die 
Umwelt haben. Allerdings: Untersuchungen zeigen, 
dass dieser Effekt heute oft ausbleibt. Denn ersetzen 
E-Trotti & Co das Gehen zu Fuss oder das Velo, dann 
erhöhen sie den Energieverbrauch für Mobilität zu-
sätzlich und sind erst noch schlecht für die Gesund-
heit, da sich die Menschen weniger bewegen. Eben-
falls lohnen sich Mikromobile aus ökologischer Sicht 
nur, wenn sie oft gebraucht werden und einen lan-
gen Lebenszyklus aufweisen. Letzteres ist bei Miet-
fahrzeugen teilweise zu wenig der Fall, sie gehen oft 
frühzeitig kaputt oder fallen Vandalismus zum Opfer.

Mikromobile lassen sich deutlich öfter verwen-
den, wenn sie Allwetter-tauglich sind. Etwas, das bei 
den heute verfügbaren Modellen selten der Fall ist. 
Doch es gibt Prototypen und sogar bereits einige se-
rienreife Kleistfahrzeuge, die sich auch bei Regen 
und im Winter uneingeschränkt nutzen lassen. Das 
Potenzial liegt hier vor allem bei Kabinenrollern und 
-bikes wie zum Beispiel der Elio von Eliomotors oder 
das Ducenti-Bike.
 

AUTONOMES
FAHREN

Autonome Fahrzeuge können ihren Fahrstil opti-
mieren und an unterschiedliche Situationen anpas-
sen, was deren Energieverbrauch deutlich reduziert. 
Künstliche Intelligenz ermöglicht es zudem, dass au-
tonome Fahrzeuge miteinander kommunizieren und 
Fahrmanöver wie Abbiegen oder Spurwechsel vorher 
ankündigen. Das führt zu einem koordinierten Ver-
kehrsfluss und zu weniger Staus. Da autonome Fahr-
zeuge weder müde noch unachtsam werden können, 
reduziert sich auch die Zahl der Unfälle, was nicht 
nur Leben rettet, sondern ebenfalls Staus verhindert.

ENERGIE
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PROZENT
Die Mehrheit aller 

Schweizer Haushalte, 
nämlich 78 %, besitzt 

mindestens  
ein Auto.

FOTO: BAONA/ISTOCK.COM

Schweizer Informationstage für Bauen, Sanieren, Wohnen und Energie
Messe, Vorträge, Beratung für Private und Profis

23. – 26.11.2023    BERNEXPO

EINTRITT
Mit HAUSmagazin
gratis an die Messe
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Autonomes Fahren ist in den vergangenen Mona-
ten weit fortgeschritten: Seit dem 11. August 2023 
sind in San Francisco sowie im Silicon Valley auto-
nome Robotaxis ohne menschlichen Fahrer unter-
wegs und dürfen Kunden selbständig chauffieren. 
Mit Waymo und Cruise sind zunächst zwei Anbie-
ter unterwegs. Weitere, etwa die Amazon-Toch-
ter Zoox, werden laut eigenen Angaben bald folgen.

DIGITALISIERUNG 
UND KONNEKTIVITÄT

Alle Fahrzeuge und Verkehrsteilnehmer werden 
Teil des Internet of Things (IOT), sind also ver-
netzt miteinander. Gesteuert werden sie mittels ei-
ner zentralen künstlichen Intelligenz. So lassen sich 
Verkehrsflüsse noch weiter optimieren und Staus 
verhindern: Das Programm errechnet nicht nur, wie 
man möglichst schnell von A nach B gelangt, sondern 
auch, welche Route aus energetischer Sicht die beste 
ist. Im Gegensatz zum autonomen Fahren, wo jedes 
Fahrzeug in erster Linie für sich selbst «denkt» und 
nur mit den unmittelbar nahen Verkehrsteilnehmern 
kommunizieren kann, steuert hier also ein überge-
ordnetes System den gesamten Verkehr – im ganzen 
Land oder gar länderübergreifend.

Der Nutzen dieses Systems ist unbestritten. Doch 
wecken solche Pläne auch Ängste: Menschen las-
sen sich so fast vollständig überwachen, ein Miss-
brauch könnte katastrophale Folgen haben. Zuerst 
müssen bei diesem Konzept also rechtliche und ethi-
sche Fragen sowie die Aspekte der Datensicherheit 
geklärt sein.

MULTIMODALE 
MOBILITÄT

Multimodale Mobilität integriert verschiedene Ver-
kehrsmittel und -dienste in ein System bzw. in eine 
App. So lässt sich eine Strecke von A nach B vollstän-
dig planen und mittels nur einer Rechnung bezah-
len. Zum Beispiel muss jemand von seinem Haus am 
Stadtrand von Basel zu einer Adresse im Zentrum 
von Bern gelangen. Ein multimodaler Fahrdienst 
zieht in die Streckenplanung alle möglichen Ver-
kehrsmittel mit ein, vom eigenen Auto über Zug und 
Tram hin zu Fahrzeugen der Mikromobilität oder 
Taxis. Man kann dann die schnellste, die günstigste 
oder die Variante mit dem besten Kosten-Zeit-Ver-
hältnis wählen.

Multimodale Mobilität beschränkt sich also nicht 
auf öffentliche Verkehrsmittel, sondern berücksich-
tigt bei der Routenplanung ebenso eigene Fahrzeu-
ge und private Fahrdienste. Zudem liefert das Sys-

Etwa 200’000 Stunden Verspätung 
häufen sich jeden Tag auf den 
Schweizer Strassen an, weil Autos 
und Lastwagen feststecken oder 
nur langsam vorwärtskommen. Der 
damit verbundene wirtschaftliche 
Schaden beziffert das Bundesamt 
für Raumentwicklung auf über drei 
Milliarden Franken pro Jahr. Noch 
grösser ist der Schaden, der unsere 
Mobilität an der Umwelt und unse-
rer Gesundheit verursacht: Laut 
Bund soll er jährlich etwa 6 Milliar-
den Franken betragen. 

Die Mobilität verbrauchte letztes 
Jahr rund 36 % der Schweizer 
Energie und ist damit die grösste 
Verbrauchsgruppe, noch vor den 
Haushalten und der Industrie. 
Ebenfalls gehen 38 % des 
CO2-Ausstosses auf das Konto von 
Fahrzeugen mit Verbrennungs-
motor (internationaler Luftver-
kehr nicht einberechnet).  
Der Flächenverbrauch unseres 
Strassen- und Schienennetzes be-
trägt fast 1000 km2, das ist mehr 
als der Kanton Thurgau misst.

INFO 
POINT

DER PREIS  
UNSERER  
MOBILITÄT

tem in Echtzeit Informationen über den Verkehr, die 
Verfügbarkeit von Verkehrsmitteln und Fahrplanän-
derungen. Routen lassen sich auch nach Beginn der 
Reise noch ändern und optimieren.

GETEILTE 
MOBILITÄT

Bei Shared Mobility, geteilter Mobilität, teilen sich 
mehrere Personen ein Verkehrsmittel. Dadurch müs-
sen weniger Fahrzeuge produziert werden, wodurch 
sich grosse Mengen an grauer Energie einsparen 
lassen. Denn: In einem VW Golf steckt etwa so viel 
graue Energie wie im Benzin, das er für 45'000 Fahr-
kilometer benötigt. Jedes eingesparte Fahrzeug be-
deutet also eine Menge an Energieersparnis. Das in 
der Schweiz bekannteste Beispiel für geteilte Mobi-
lität ist das Carsharing-Unternehmen Mobility. Da-
neben gibt es zahlreiche Angebote für Bike-Sharing 
und das Teilen von Mikromobilen wie E-Scooter.

Ridesharing ist ein weiterer Ansatz: Über eine 
App können Autofahrende – allenfalls gegen Bezah-
lung – Mitfahrgelegenheiten anbieten, ebenfalls las-
sen sich Fahrgemeinschaften organisieren und so 
Strecken gemeinsam zurücklegen. Wichtig beim Ri-
desharing ist der umfassende Service des Anbieters. 
Teilnehmende müssen rechtlich und versicherungs-
technisch abgesichert sein; ein Bewertungssystem 
und allenfalls ein personenbezogener Hintergrund-
check erhöhen die Sicherheit und schützen vor Kri-
minalität.

HIGHSPEED-
ZÜGE

So futuristisch es klingt, die Idee ist alt: Bereits um 
1909 veröffentlichte der amerikanische Physiker Ro-
bert H. Goddard Pläne für den Vactrain, einen Va-
kuumzug. Dieser fährt in einer Röhre, in der Un-
terdruck oder gar ein Vakuum herrscht, womit kein 

bzw. nur geringer Luftwiderstand auftritt. Später 
wurde dieses Konzept dadurch ergänzt, dass die Zü-
ge nicht auf Rädern fahren, sondern mittels magne-
tischer Levitation schweben sollen. So wird Rollwi-
derstand vermieden und es lässt sich – theoretisch 
– fast Schallgeschwindigkeit erreichen (1235 km/h).

Highspeed-Züge benötigen deutlich weniger 
Energie als Flugzeuge und haben viel grössere Trans-
portkapazitäten. Sie könnten dereinst Städte mitein-
ander verbinden und den Flugverkehr teilweise erset-
zen. Das Projekt «Swissmetro» war weltweit eines der 
am fortgeschrittensten, wurde aber 2009 eingestellt; 
der Verein Swiss Metro fördert das Projekt als Idee 
jedoch weiterhin. Ähnliche Pläne wie die Swissmetro 
hat der Unternehmer Elon Musk mit seinem Hyper-
loop. Nach unbemannten Testfahrten ist es am 8. No-
vember 2020 erstmal gelungen, eine Fahrt mit Passa-
gieren durchzuführen. Die Kapsel bewegte sich dabei 
mit einer Geschwindigkeit von 172 km/h durch eine 
500 m lange Teströhre in Las Vegas.
 

ELEKTRISCHE 
LUFTFAHRT

Elektrifizierung könnte Fliegen umweltfreundlicher 
machen. Mittlerweile gibt es mehrere Prototypen 
elektrischer Flugzeuge, die emissionsfrei fliegen – 
immer vorausgesetzt, der dazu benötigte Strom wird 
durch erneuerbare Energie erzeugt. Geforscht wird 
auch an Hybrid-Flugzeugen, die mit Elektro- und 
konventionellen Antrieben ausgestattet sind. Der 
Wasserstoffantrieb ist für die Luftfahrt ebenfalls in-
teressant. Dabei erzeugen Brennstoffzellen aus Was-
serstoff Strom, der das Flugzeug antreibt.

Doch nicht nur der Antrieb steht im Fokus: Fort-
schritte in der Materialwissenschaft und der Ae-
rodynamik ermöglichen es, leichtere und ener-
gieeffizientere Flugzeuge zu konstruieren. Einige 
Unternehmen entwickeln zudem stratosphärische 
Ballons, die sich für Passagiertransporte über lan-
ge Strecken eignen. Solche Ballons benötigen nur ei-
nen Bruchteil der Energie von Flugzeugen und könn-
ten Fliegen besonders umweltverträglich machen. 
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MINUTEN 
So lange sind wir 

durchschnittlich je-
den Tag unterwegs.

FOTOS: GREMLIN/ISTOCK.COM, JAROHUM/SHUTTERSTOCK.COM
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Die Frage nach Elektro- oder Verbrennungsmotor hat sich 
eigentlich erübrigt: Anfang Jahr entschied das EU-Parla-
ment, dass ab 2035 in der EU keine Neuwagen mit Diesel- 
und Benzinmotoren mehr zugelassen werden. Sonderwe-
ge für Nicht-EU-Länder wie die Schweiz – sollten sie denn 
überhaupt gewünscht sein – sind aus praktischen Gründen 
gar nicht möglich. Denn die Automobilindustrie stellt rela-
tiv geschlossen ihre Produktion von Verbrennern auf Elek-
troautos um. Das sind Milliardeninvestitionen, die sich 
dereinst lohnen müssen. Parallel dazu weiterhin in Ver-
brennungsmotoren zu investieren, wäre aus ökonomischen 
Gründen wenig sinnvoll.

Es ist also davon auszugehen, dass spätestens ab 2035 
immer weniger Garagen Diesel- und Benzinautos warten 
und reparieren, auch das Tankstellennetz wird zunehmend 
schrumpfen. Doch ist dieser Umstieg wirklich sinnvoll oder 
nur Zwängerei und das Produkt heimlicher Lobbyarbeit? 
Diese Faktoren sprechen für Elektroautos:
 CO2-
 AUSSTOSS
Beim Fahren stösst ein Elektroauto – im Gegensatz zum 
Verbrenner – kein CO2 aus. Entscheidend für die tatsäch-
liche Klimabilanz ist jedoch die Herkunft des verwende-
ten Stroms: 1 kWh aus Wasser- und Kernkraft verursacht 
etwa 5 g CO2-Äquivalente, 1 KWh aus Photovoltaik rund 
70 CO2-Äquivalente und eines aus Windturbinen etwa 16 
CO2-Äquivalente. Die Emissionen von Strom aus fossilen 
Brennstoffen wie zum Beispiel Kohle betragen hingegen 
zwischen 600 und 1000 g CO2-Äquivalente pro kWh.

Nicht nur der CO2-Ausstoss pro Fahrkilometer ist für 
die Klimabilanz eines Autos entscheidend: Die graue Ener-
gie – die Energie für Herstellung, Transport, Lagerung, Ver-
kauf und Entsorgung – fällt ebenso ins Gewicht. In diesem 
Punkt schneiden Autos mit Verbrennungsmotor heute bes-
ser ab, Elektroautos sind aufwendiger in der Produktion.

Das Mehr an grauer Energie amortisiert sich mit den 
Einsparungen während der Fahrt jedoch schnell: Laut Paul 

Scherrer Institut verursacht ein durchschnittliches Elekt-
roauto mit dem heutigen Strommix etwa 30 Tonnen Treib-
hausgase (Lebensfahrleistung von 200'000 Kilometern). 
Ein vergleichbares Benzinauto stösst hingegen mehr als 
doppelt so viele Emissionen aus.
 ENERGIE-
 EFFIZIENZ
Die Physik setzt Grenzen: Verbrennungsmotoren können 
maximal etwa 50 % der zugeführten Energie in Bewegungs-
energie umwandeln, der Rest geht hauptsächlich als Abwär-
me verloren. In der Praxis erreichen Benzinmotoren einen 
Gesamtwirkungsgrad von etwa 20 %, Dieselmotoren einen 
von etwa 45 %.

Elektromotoren wandeln hingegen bis zu 90 % des zu-
geführten Stroms in Bewegungsenergie um und können 
Bremsenergie zurückgewinnen (Rekuperation). Bezieht 
man Lade- und Entladeverluste mit ein, so erreichen Elek-
troautos heute einen Gesamtwirkungsgrad von 65 bis 80 %. 
Elektromotoren können also nicht nur emissionsfrei arbei-
ten, sie nutzen die zugeführte Energie auch wesentlich effi-
zienter als Verbrenner.

Brennstoffzellen-Fahrzeuge sind ebenfalls mit einem 
Elektromotor ausgerüstet. Nur bezieht dieser den Strom 
nicht aus einem Akku, sondern aus einer Brennstoffzelle. 
Diese ist in der Lage, Brennstoffe wie Wasserstoff in Strom 

umzuwandeln. Da Wasserstoff vorgängig mit Strom erzeugt 
sowie komprimiert und transportiert werden muss, liegt der 
Gesamtwirkungsgrad von Brennstoffzellenfahrzeugen nur 
bei etwa 30 %. Ihre Vorteile gegenüber Elektrofahrzeugen 
mit Akku sind die grössere Reichweite und dass sie sich so 
schnell wie herkömmliche Autos betanken lassen.
 ENTWICKLUNGS-
 POTENZIAL
Den Verbrennungsmotor hat man in den vergangenen 100 
Jahren kontinuierlich weiterentwickelt und optimiert – 
viel mehr herausholen lässt sich kaum. Der Umstieg auf 
künstlich erzeugte Treibstoffe, sogenannte Synfuels oder 
E-Fuels, könnte die Klimabilanz der Verbrenner zwar deut-
lich verbessern. Um diese Treibstoffe herzustellen, sind 
jedoch grosse Mengen an Elektrizität erforderlich. Es ist 
daher unwahrscheinlich, dass Synfuels jemals in ausrei-
chender Menge zur Verfügung stehen werden.

Bei Elektrofahrzeugen ist das Entwicklungspotenzi-
al hingegen gross. Neue Konzepte für besonders effiziente 
Leichtfahrzeuge sind erst am Entstehen und die Recycling-
quote der Akkus verbessert sich laufend. Sie könnte in Zu-
kunft bei über 90 % liegen. Schon heute verbraucht ein Elek-
troauto drei- bis viermal mal weniger Energie für dieselbe 
Strecke als ein Benziner. Und es gibt Prototypen, die etwa 
10-mal weniger verbrauchen. 

Elektro- und  
Verbrennungsmotor 
im Vergleich
Für Elektromotoren spricht vieles,  
vor allem langfristig betrachtet. Sterben 
Verbrenner bald endgültig aus?

ELEKTROMOBILI- 
TÄT: GEHT UNS BALD 
DER STROM AUS?

Laut einer Studie von Ernst Basler und 
Partner werden im Jahr 2040 über 60 % 
der Fahrzeuge elektrisch fahren. Der 
Strombedarf wird sich daher gegenüber 
heute um etwa 11 Prozent erhöhen. Hinzu 
kommt der ansteigende Stromverbrauch, 
verursacht durch den Umstieg auf Wärme-
pumpen. Ob sich der Zuwachs allein durch 
den Bau von Photovoltaik- und Windkraft-
anlagen decken lässt, ist umstritten. Eine 
neue Studie der ETH hat gezeigt, dass es 
neben dem massiven Ausbau erneuerbarer 
Energie auch nach 2040 noch Strom aus 
Kernkraftwerken brauchen wird.

ENERGIE

DO 
SS
IER.

INFO 
POINT

Während Verbrenner weit entwickelt sind, ist das 
Potenzial bei Elektrofahrzeugen noch gross.

FOTOS: FILO/ISTOCK.COM, HAPPYPHOTON/ISTOCK.COM
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MARKTPLATZ

Umweltfreundliche Heizungen sind 
heute besonders gefragt. Doch was 

tun, wenn man bei einem Heizungs-
wechsel die bestehenden Radiatoren 
behalten möchte oder nicht auf eine 
Fussbodenheizung umsteigen kann? 
In solchen Situationen lag bisher der 
Kauf eines Nachfolgemodells der be-

stehenden Heizung nahe. Warum? 
Weil das Heizen mit Radiatoren eine 
Vorlauftemperatur von 55 °C bis zu  
65 °C erfordert. Mit ihrer Luft-Was-
ser-Wärmepumpe HPSU High Temp 
Compact Ultra bietet Domotec eine 

nachhaltige Wärmepumpe an, die 
dank ihrer Vorlauftemperaturen von 
bis zu 70 °C hervorragend für beide 

Systeme geeignet ist.   

23. BAUEN+WOHNEN LUZERN

Die Bauen+Wohnen Luzern im Wandel  
der Zeit – neues Konzept, neues Datum,  

neuer Standort

Voltomat Heating –  
Elektrischer Kamin

Bei der neuen Veranstaltung für Wohn- 
eigentum dreht sich alles um die Themen 
Bauen, Sanieren, Wohnen und Energie. 
Für private Immobilienbesitzer, Planer 
und Architekten bieten die Zentralschwei-
zer Informationstage eine einzigartige Ge-
legenheit, sich über aktuelle Trends und 
Entwicklungen zu informieren. Das neue, 
kompakte Messekonzept bietet den Besu-
chern eine optimale Aussteller- und Pro-
duktübersicht. Das bauinteressierte Publi-
kum darf sich neben der erstklassigen 

Ausstellung auf ein umfangreiches Pro-
gramm mit kostenlosen Fachvorträgen, 
Beratungsangeboten und Podiumsdiskus-
sionen freuen. Weitere Messeinfos unter: 
www.bautrends.ch 

Der elektrische Kamin von Voltomat Heating überzeugt nicht nur 
durch sein zeitloses, klassisches Design, sondern auch durch die Raum- 
aufwärmung in 2 Stufen. Die schöne, dezente Verzierung macht den 
weissen Kaminofen zu einem tollen Hingucker in jeder stilvollen 
Raumumgebung. Mit dem schönen Flammeneffekt sorgt der Kamin 
für Behaglichkeit und Wärme. Besonders in der kalten Jahreszeit 
entsteht so eine gemütliche Atmosphäre. Der Kamin verfügt über ei-
ne starke Leistung von 1950 W und ist zudem mit einem Überhit-
zungsschutz und zwei Heizstufen ausgestattet – die Höhe der vollen 
Heizleistung variiert jeweils mit der entsprechenden Spannungsver-
sorgung zwischen 220 und 240 V. www.bauhaus.ch

Voltomat Heating Elektrischer Kamin, CHF 99.00
BAUHAUS Garantie: 5 Jahre auf elektronische  
oder motorbetriebene Geräte

23. – 25. Februar 2024,  
KKL Luzern
Öffnungszeiten: Freitag:  
13:00 – 19:00 Uhr, Samstag und 
Sonntag: 10:00 – 17:00 Uhr. 

Eintritt: Freitag bis Sonntag:  
CHF 8.-/Tag, Kinder bis 16 Jahre in 
Begleitung Erwachsener gratis

Weitere Informationen 
Domotec AG 
Lindengutstrasse 16 
4663 Aarburg 
Telefon 062 787 87 87 
E-Mail  info@domotec.ch
www.domotec.ch 

Umweltfreundlicher 
Ersatz für die alte  

Öl- oder Gasheizung






